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Zlur Erinnerung an die glücklichen Jahre, 
die wir , geliebter Freund, vereiniget 
mit andern theuern, gleicligcsinnten Begleitern 
unserer Jugend, in den beitern Hallen der be- 
glückenden Mutter Afrciy und naebher auf 
Leipzigs ehrwürdiger Hochschule in stetem 
Umgange zusammen verlebten, übergebe ich 
Dir dieses Büchlein, welches ich von dem 
uns beiden gleichen Berufe, für die Schule zu 
wirken, geleitet, auch für dieselbe nieder- 
schrieb. Dein Dir holder Genius, dem wir 
.so oft in traulichen Stunden opferten, hat 
Dich nach einer weiten Wanderung zurück- 
geführt in die Hallen der heiligen Afra^ wo 
Du jetzt selbst der wifsb cgier igen Schaar 
Deiner Schüler ein treuer Führer und Leh- 
rer bist, nach dem Vorbilde der ehrwürdigen 
Männer, die auch uns einst als befreundete 
und wachsame Führer in das klassische Land 
vorangingen. Mich hat mein Lebensführer 
von den Ufern der Elbe und Mulde an den 
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alten und grünwogenden f Rhenas geleitet, wo 
ich, ein Fremdling, im Verlauf der Jahre 
fast heimisch geworden bin. Wenn ich D i r, 
mein Theurer, hier eine kleine Fracht 
meiner der Schule angehörenden Thätigkeit 
übergebe, so wirst Du diese aus Freundes 
Hand kommende Gabe mehr nach der Zweck- 
mäfsigkeit ihrer einfachen Bestimmung, als 
nach ihrem literarischen Werthc, der bei 
einem solchen Schriftchen nicht bedeutend 
seyn kann , wohlwollend und schonend beur- 
thcilcn. 

Schon in Halle und flofslebcn hatte 
mich meine Stellung als Lehrer dazu ver- 
pflichtet, Casars Schriften, besonders die 
Bücher de hello Gallico in den mittleren 
Classen zu erklären ; aber je mehr ich mich 
beim Lesen mit der Erläuterung der Sprache 
Cäsar $ beschäftigte, desto mehr fühlte ich, 
wie wenig im Ganzen das geschichtliche Inter- 
esse dabei festgehalten werde, wenn nicht ein 
treues Bild von der Scene gegeben wird, wo 
der grofse Feldherr mit seinem Heere acht 
Jahre lang das grofse Trauerspiel : Galliens 
Kampf und Beknechtung, begann und durch- 
spielte. In den mittleren Classen gelehrter 
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Bildungsanstalten wird aber ein alter Schrift- 
steller gewöhnlich mehr der Sprache und ihrer 
grammatischen Eigentümlichkeiten, als des 
historischen Inhalts wogen gelesen,, dessen 
ausführliche Erläuterung zu viel Zeit rauben, 
oder die in dieser Region der Schule nöthi- 
gere Spracherklärung in den Hintergrund stel- 
len würde. Du siehst, mein Freund, dafs 
ich in diesen Bogen versucht habe, dem Schü- 
ler die zuui Verstänjjnifs des geographischen 
Theils in Cäsar'* Büchern vom gallischen 
Kriege nöthigen Kenntnisse mitzulheilen, um 
dem Lehrer die Zeit zu ersparen, die sonst 
auf die Erläuterung geographischer Namen 
verwendet werden mufs. Einen gleichen Zweck 
hat die von mir angegebene lithographirtc Charte 
des alten Galliens für Cäsar s Commentarien 
de hello Gallico. So mögen diese den jun- 
gen Lesern Cäsar s dargebotenen Hülfsmittel 
den beabsichtigten Nutzen in dem diesem 
Büchlein angewiesenen Kreise stiften. Da ich 
eine trockene Aufzählung von Namen nicht 
leiden mag und gewöhnlich leicht vergessen 
wird , so habe ich , wo es zweckmäfsig schien, 
historische Bemerkungen und Ycrgleichungen 
mit der neuen Geographie hinzugefügt, um so 
desto mehr die Theilnahme an der Topogra- 

- 
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phie der alten Welt rege zu machen. Doch 
darüber brauche ich Dir/ der Du selbst auf 
diesem Felde fleifsig arbeitest, weiter nichts 
zu sagen; ich weifs, dafs auch Du gern die 
Vergangenheit an die Gegenwart knüpfest und 
Dir jede Kenntnifs des Alterthums als todt 
erscheint, wenn sie nicht mehr oder weniger 
auf das Leben der Gegenwart bezogen werden 
kann« Diese Ansicht mit Dir thcilend , sen- 

■ 

de ich Dir den Grufs der Freundschaft aus 1 
der Ferne und hoffe auf die glücklichen Stun- 
den, wo ein guter Genius ^uf dem kurzen 
Wege des flüchtigen Lebens uns wieder zu- 
sammenführen wird; * ob hier oder dort, dar- 
über wollen wir „babylonische Wunderzahlen 
nicht versuchen. Besser fürwahr dulden wir, 
was auch kommt. " 

• * 

* * 

Wesel am Niederrhein, 
am 1. Dcc. 1827. 

Fie dl er. 
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I. Celten, Galater, Gallier. Ihre VerbreiUing. 

* ■ 

„Di® Celten waren ein ursprüngliches, außeror- 
dentlich großes Volk des Westens , welches bei 
dem Anfange seiner Geschichte, aufser fast ganz 
Gallien, die britannischen Inseln nnd einen gro- 
ßen Theil von Iberien bewohnte/' *) Noch in der 
Mitte des vierten Jahrhunderts der vorchristlichen 
Zeit theilte der Geschichtschreiber Ephorus aus 
Cuma die ihm bekannte Erde ethnographisch in 
vier Hauptländer ein : in das östliche, von Indiern, 
in das südliche, von Aethiopen, in das nördliche, 
von Skythen, und in das westliche, von Kelten 
bewohnte Land. Die erste Kunde von dem gros- 
sen Celtenlande erhielten die Griechen wahr- 
scheinlich durch handelnde PhÖnicier, die von 
Spanien aus auch in Gallien ihre Handelsfaktoreien 
und Niederlassungen gegründet hatten« Der Her- 
cules, welchen der Mythus den Stammvater des 
cel tischen Volkes nennt, ist kein anderer, als der 
phönicische Melkarth, das von den Griechen zum 



•) Niebuhr, Rom- Geschichte, Bd, II # S. 253- 



wandernden Hercules umgedeutete Symbol der 
phönicischen Handelsreisen und Pflanzstädte. Viel- 
leicht ist auch der Name K*Itoi phönicischen Ur- 
sprungs , denn in der verwandten hebräischen 
Sprache heilst galah wandern, und die Gallier 
waren, wie die Germanen, ein wanderndes, viel 
herumziehendes Volk. Das Griechische Yakaxui 
ist nur eine weichere Aussprache vonKeXroi, wie sie 
in ihrer Sprache heißen; G all i war nur bei den 
Römern gebräuchlich (de B. G. I, n). Die alten 
Schriftsteller unterscheiden bisweilen Celten und 
Galater, bisweilen aber auch nicht, so dafs zwi- 
schen beiden Namen, von denen Galater der jün- 
gere ist, nur ein willkührlicher Unterschied statt 
gefunden zu haben scheint. 

Die hohe Kette der Alpen, welche Italien im 
Norden wie eine Schutzmauer vertheidigen/ wurde 
bei dem Andränge wandernder kriegerischer Völ- 
ker mehr als einmal überstiegen. Auch transal- 
pinische Gallier, ein wanderungslustiges Volk, 
waren aus ihrer übervölkerten Heimath über die 
Alpen gegangen und hatten sich des fruchtbaren 
Landes auf beiden Seiten des Padus bemächtigt, 
die Macht der Ktrusker und Umbrer aber ver- 
drängt und gebrochen. So wurden diese Fremd- 
linge für Roms Gebiet eine gefährliche Nachbar- 
schaft, welche den Unglückstag am Allia herbei- 
führte. Mit jener Einwanderung gingen gleich- 
zeitig celtische Schaaren über* den Rhein nach 
Noricum, an die Mittel- Donau , nach Pänuonien 
und Illyrien. Auch am hereynischen Walde, also 
in der Mille Germaniens, hatten sich Gallier, Vol- 
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eae Tcctosages, niedergelassen, wie Caesar 
erfuhr. •) 

Ueber die Zeit dieser cel tischen Wanderung 
hat man zwei sehr verschiedene Angaben: Liviu* 
(in d. a. SfO setzt sie in die Regierungszeit des 
alten Tarquinius ; nach Polybius, Appian> Di» 
odor , Trogus Pömpejus «. a* erschienen die 
Gallier erst zwei Jahrhunderte später, wahrend 
des vejen tischen Krieges, in Ober -Italien , war- 
fen die Etrusker aus ihren Besitzungen am Padua 
und zeigten sich bald darauf vor Rom, 

Für diese spätere Einwanderung erklärt sich 
Niebuhr, dessen Ausspruche wir folgen können. **} 
Nach jener Niederlassung unterschied der Römer 
eine Gallia transalpina oder ulterior 
lind cisalpina oder citerior. Als die Be- 
wohner des diesseitigen Galliens mit dem Bürger- 
rechte die Erlaubnis, Togen tragen zu dürfen, 
erhalten hatten, wurde der Name Gallia togata 
gewöhnlich t wahrend die an der Nordseite der 
Alpen wohnenden Gallier mit der Bekleidung der 
im alten Italien ungewöhnlichen Hosen« (brac* 
eae, ein celtisches Wort) den Namen Gallia 
braccata, das behosete Gallien, für transal- 
pina oder im engern Sinne Narbonensis 
veranlagten* Auf ganz Gallien erstreckte sich der 



*) de B- G. VI., 24. Lipius V. 33. 54. Iustirw* 
XX, 5. XXIV, 4. 

♦*) Rom. Geschichte, Bd. II, S. 258. ff. 



Name GalUa comtta, von der Sitte, langes 
Haar su tragen. Pliiu H. N. XI. 47. 



II. Eroberungen der Römer im transalpin* 
sehen Gallien vor Cäsar. 

Nachdem im Jahr 222 t. Chr. 53l ni R. der 
größte Feldherr CU Marcellus nach dem Siege 
bei Qastidium *) die Hauptstadt der Gallier, He* 
diolanum (nun Mailand) erobert und sie der 
römischen Herrschaft unterworfen hatte, drangen 
in den folgenden Jahren die Römer längs der See- 
alpen westlich bis zu den Anamaren (den nach- 
herigen Salyern) , die bis nach Massilia hin 
wohnten {Polyb. II., 32.)* Damals scheint jena 
phoeäische Püanzstadt (gegründet um das Jahr 535* 
v. Chr. von vertriebenen Phocaern), welche cor 
Bildung des südlichen Galliens gewiß viel beige- 
tragen hat, Roms Frenndinn nnd Verbündete ge- 
worden zu sein, denn die Ma&silier unterstützten 
die Romer schon beim Anfange des zweiten puni- 
schen Krieges« Während desselben müssen die 
Römer, unterstutzt von celtischen Volkerschaften, 
den Volcis Arecomicis und den Cavaris 



*) Diesen Sieg erzählen die Fasti Capitolini adVn. 
531. M. Claudius f M. F* M* N. Marcellus Cos. de 
GalleU Insubribos et German eis K. Marc, isque 
spolia opima rettalit, duce hostiam Virdumaro 
ad Clastidium interfeeto» Vergl. Florus II,/ 4. 
Eutropiu* III, 1. 



■ 
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die südliche Küste bis nach Spanien hin in ihre 
Gewalt bekommen haben, denn über Narbo führte 
schon damals eine nach Millien abgetheilte römi- 
sche Heerstrafse (Polyb. III, 39.)- Bevor sie je- 
* doch in jenen Gegenden sichere Eroberungen 
machen konnten, hatten sie mit den Ligurern 
S*l\ern, Oxybiern und Tectosagen langwierige 
und blutige Kriege zu rubren, 41 ) besonders als 
noch Harnibal in Italien stand , auf dessen Seite, 
alle gallische Stämme, mit Ausnahme der Ceno- ' 
manen, traten. Am hartnäckigsten kämpften die 
Bojer, aber auch sie wurden im J. 191 v. Chr., 565 
a. R. , geschlagen , ihre Besitzungen vertheilt und 
sie selbst veitrieben. **) Die Massilier, bedrängt 
von den Salyern, suchten Hülfe in Rom und 
gern schickte die damals beunruhigte Republik den 
jtf, Fulvius Flaccus nach Gallien, 128* Cm Ää- 
tius gründete AqUae Sextiae (Aix) auf dem 
eroberten . Boden, Ctu Domitius Aenobarbus 
schlug die Allobroger am Flüsse Sulgas (Sorgue) 
bei Avignon ***) und Fahrns Aendlianus an der 
Mündung der Isara (Isere) die Allobroger, Ar- 
verner und Rutener, gegen welche Rom die Ae- 
duer als Rundesgenossen in Schulz genommen 
hatte, und so wurde im Jahr 132 das südliche 



*) Florus II, 5. Livius Eoit. 60. 61. 

**) Plinius H. N. TU, so Polyb. IIJ, 40. Liviu* 
XXI., 39. XXIII, 14. XXXIII, 36. XXXVI, 
37 — 40. XLII , 4. 

***) Strabo IV. p» 283. Liviu* epit. 61. 
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Gallien eine römische Provinz, *) So wurde die 
Macht der Arrerner gebrochen und die Aeduer 
erhielten in Gallien den Vorrang oder das Prin- 
zipat Die westliche Grenze der vorzugsweise so 
genannten Provinz, welche Cäsar nicht mit zu 
dem eigentlichen Gallien rechnet, scheint sehr 
schwankend gewesen zu sein, da selbst Cäsar in 
seinen Bestimmungen sich nicht gleich bleibt* **). 

Von ifti bis 58. v. Chr., wo Cäsar die Ver- 
waltung der Provinz erhielt, führten die Römer 
fortdauernd Kriege mit den gallischen Alpen- 
volkern, besonders mit den Allobrogen und 
Uelvetiern, von denen der Gau der Tiguriner 
und die Ambronen, ein gallisches Volk, mit den 
herein brechenden Cimbern und Teutonen sich 
vereiniget hatten. Ihnen stellte sich zwar der 
Consul C. Cassius Longinus entgegen, wurde 
aber sammt dem gröfsten Theile seines Heeres 
vernichtet. Sein Legat C. 2*q pillius erkaufte von 
den Barbaren für grofsen Schimpf den Abzug der 
noch übrigen Truppen, im Jahr io7 v. Chr. 
Des Cassius Nachfolger war ö. Serviliiis Caepio, 
der in das Land der Tectosagen ging und Tolosa, 
«lie Hauptstadt, 'besetzte, wo er nach einem Auf- 
fiUiide der Bürger die Ungeheuern Tempelschatze 
plündern lirfs. ****) Er blieb" Anfuhrer seines 



*) Florus III, 2. Vellejus II, 10. Caesar deB.G. I, 45. 
**) de B. G. III, *o. I t 10. 
♦*♦) LiriiM Epit. 65. de B. G. I, 7. 12. 
***•) Dio Cassius rragtn. 57. Strabo IV, i. $. 
p. 287. Justi,tus XXXII, 3. 



* 
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Heeres, auch als sein Nachfolger, der Cunsul 
Cn. Manlfus Maximus , den Oberbefehl in der 
gallischen Provinz übernommen halle. Eifersucht 
hinderte ihre Vereinigung*, die Rhone trennte ihre 
Heere. Der Legat M. Aurtlius Scaurus fand 
durch die Cimbern mit seinen Heereshaufen den 
Untergang , und bald darauf wurden die bei- 
den Feldherren von den Cimbern, Teutonen, Am- 
bronen und Tigurinern in einer furchtbaren 
Schlacbt geschlagen, so dafs über Rom ein bau- 
niba lisch er Schreck kam. Der übrig gebliebene 
Caepio büfste für diese Niederlage im Gefängnifi, 
und den Tag bezeichnete man im Kalender als 
einen nefastus. *) Marius und Catulus ret- 
teten das zitternde Rom durch die Tage bei Aquae 
Scxtiae und bei Verona auf den Raudischen Gefil- 
den. Es folgte eine Zeitlang Ruhe, die nur durch 
den Aufstand der Allobrogen im Jahr 60 y. Chr. 
gestört wurde. C. Pomtinius demüthigte sie aber 
in mehreren Gefechten.**) Bald darauf erhielt der 
nach Tnaten und Siegesruhm dürstende C- Julius 
Caesar die Provinz Gallien mit Illyricum auf fünf 
Jahre, nachher auf acht verlängert, mit vier Le- 
gionen, um die römische Herrschaft über noch 

unbekannte Völker zu erweitern. 

v ■ * 



•) Livius Epit 67. Eutrop. V, 1. Orosiu* V. 16. 
Valerius Maie. IV, 7, 5. VI, 9, 15. Plutarrh im 
Lucullus c. «7. JustinusXXXll , 3. Salustius 
B. jug. 114. 

'*) Cicero de Prov* cous. 15» de B. G. 1 , 6. Allo- 
broges, qui nuper pacati erant. 



III. Der politische Zustand Galliens bei der 

Ankunft Cäsars. 

Das Land zwischen den Pyrenäen, dem Rheine, 
dem Ocean und den Alpen machte vor den Zeiten 
der römischen Herrschaft nie ein Ganses aus, son- 
dern von vielen Völkerschaften bewohnt, hatte 
es auch fast eben so viele kleine und x gröfsere 
Staaten, meistens aristokratische Republiken j 
doch so, dafs eine den Vorrang und einen aner- 
kannten Einüufs über die andern ausübte, wel- 
che der Oberherrschalt nahe gekommen zu sein 
scheint, Nicht immer blieb ein und dasselbige 
Volk das herrschende; die Hegemonie wech- 
selte , je nachdem die gröfsere Menge der Völker 
dem mächtigsten die Hoheit verlieh. So werden 
in alten Tagen die Bituriger als herrschendes 
Volk genannt.*) Nachher maafsten sich die Arver- 
ner, Sequaner, Aeduer, Hemer und ßellovaken 
die Herrschaft Galliens an. Eine solche Abhän- 
gigkeit fand auch bei den Bürgern statt, die sich 
an den Mächtigern anschlössen. Das gemeine Volk 
lebte in der gröfsten Sklaverei, in drückender 
Ciientel, ohne Theilnahme an öffentlichen Bera- 
thungen« Es gab eigentlich nur zwei Stande, Prie- 
ster oder Druiden, und Ritter oder Adel. Die 
Partheien der Gro Isen strebten nach Alleinherr- 
schaft, vergaßen dabei Ehre und Vaterland, und 
richteten sich gegenseitig zu Grunde. Tyrannei und 



*) Liviu* V, 34« penes Buttriges summa iroptrü 

iuir. 
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Bürgerkrieg zerrütteten Gallien schon vor Casars 
Ankunft , und darum nahm Gallien ein so schnel- 
les und schlechte» Ende. Der Adel, zum Kriege 
bestimmt, suchte seinen Vorrang in einem Heer 
von Dienstmannen oder Clienten. Diese Ambs* 
cten und Soldurier (HI, *2* VI, 15.) sind mit 
den Hörigen oder Vasallen im teutschen Lehns- 
wesen zu vergleichen, doch entsprechen die Sol- 
durier, die ihrem Führer und Herrn bis in den 
Tod folgten, mehr dem teutschen Geleite, wel- 
ches Tacilus in der Germania o. 15, beschreibt. *) 
Ueber dem Adel stand die theokratisch- monar- 
chisch eingerichtete Priesterherrschaft, die aber zu 
Casars Zeil im Kampfe mit dem weltlichen Stau« 
de war. **) Eine Vereinigung der Staaten war 
aber durch die kastenartige Absonderung der Men- 
schen unmöglich gemacht. Der Einfall der Cim- 
bern und Teutonen mag die Zerrüttung noch ver- 
mehrt haben. Die Zwietracht erhob sich Ton 
Neuem nach der Vertilgung der Feinde. Die Ae- 
duer und Sequaner stritten sich um die Vormacht 
und eine große Spaltung Galliens war die Folge, 
Wahrend die Aeduer Roms Unterstützung such- 
ten, wandten sich die Sequaner an die Germanen* 
Im Jahr 72 v. Chr. zogen anter Ariovistus sue- 



*) Barth'* Deutschlands Urgesch. II, S. 457. #. 

") de B. G # I, so. 31. VI, 12—16. III, a*. 
VII, 40. Vergl. von den Neuern: H* Luden'* 
Geschichte des teatschen Volke 1. Bd. I» S. 64. ff. 
Mone's Geschichte des Hei Jenthums im nördlichen 
Kuropa. Th. II. S. $8*. ff. 
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vische Horden über den Rhein, schlugen die Ae- 
duer und ließen sich von ihnen einen Theil ih- 
re» Gebietes abtreten. Der Aeduer Diviliacus 
fleliete vergebens den Senat in Rom um Reitung 
an, *) Aber bald entstand auch zwischen den 
Sequanern und Germanen Streit. In der Schlacht 
bei Wagetobria blieb Ariovist Sieger und die 
Sequaner mußten ihm den dritten Theil ihres 
Landes abtreten. Als Cäsar in Rom das Consulat 
verwaltete, trat Ariovist mit der Republik in ein 
freundschaftliches Verhaltnifs und wurde von den 
Romern Konig und Freund genannt. Ariovist 
aber mochte sich auch als Köny* der in Gallien 
wohnenden Germanen von den Galliern bedroht 
sehen und rief neue Heereshaufen zu sich über 
den Rhein, für die er von den Sequanern die 
Abtretung des zweiten Drittheils ihres Landes for- 
derte. Gleichzeitig aber drohete auch der römi- 
sehen Provinz Gefahr von der Seite der Helve- 
tier, welche aus ihren engen Alpenthälern durch 
das Land der Allobrogen in die freiem Fluren 
des mittleren Galliens ziehen wollten. Da erschien 
Caesar in Gallien, um diese Auswanderung zu hem- 
men, und somit seine gröfseren Plane auszufüh- 
ren. „Was er hier in dem Ablaufe von acht blu- 
tigen Jahren unternommen und vollbracht hat, 
' das hat er selbst in derselben Weise beschrieben, 
in welcher er gehandelt hatte, mit bewunderungs- 
würdiger Ueberlegenheit des Geistes , mit binreis- 



*) de B. G. VI, ia. 
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sender Leichtigkeit/ mit der feinsten Berechnung 
und mit einer so vollendeten Kunst, dafs sie 
Natürlichkeit, ja Nachlässigkeit zu sein scheint, 
aber ohne Wahrheit, ohne Sittlichkeit, ohne 
Theilnahme an menschlichem Unglück, ohne Liebe 
und ohne Religion. Casars Werk ist allerdings 
ein erhabenes Denkmal römischer Grobe; für die 
Geschichte aber ist Vorsicht nöthig, damit die 
zauberische Leichtfertigkeit dieser Darstellung 
nicht täusche über den Zusammenhang der Dinge, 
und damit der Reiz des Witzes nicht stumpf ma- 
che und fühllos gegen das Höchste im Leben, 
und das Edelste in der menschlichen Brust»* *) 



> 

IV. Galliens Einiheilung. Die drei großen 

Volksstämme. 

Nach der Unterwerfung Galliens verhinder- 
te den Cäsar der darauf folgende bürgerliche 
Krieg die zur Verwaltung des Landes nothigen 
Verfügungen und Einrichtungen zu treffen. Da- 



*) »Cäsar schrieb für seine Freunde und Partei p'.I ti- 
cer , für die Ersten und Gewaltigsten im römischen 
Volke, für Staatsmänner and Feldherren der geist- 
reichsten Zeit, die Rom gesehen hat. Wie mag 
sich der alte Imperator 'argern, wenn er nunmehr 
herüber aus jenen ewieen Sitzen es ansehen mufs, 
dafs seine Commentanen gebraucht werden , um 
Schulbuben, in Tertia, die Paradigmata einzuüben! 
In der That, auch da ist eine Nemesis I u Luden'* 
Geschichte des teuuehen Volkes. Bd. I, S. 71 
f. 614. 
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her kennt er auch keine andere Eintheilung des 
Landes als nach den Sitzen der vorzüglichsten Völ- 
kerstamme, Eine politische Eintheilung erhielt 
Gallien erst unter des jiugustus Regierung 
durch M. Vipsardus Jgrippa. Er machte vier 
Provinzen , ohne Rüchsicht auf frühere Verhält- 
nisse der Völkerschaften : Aquitania zwischen 
den Pyrenäen und der Loire; ßelgioa zwischen 
dem Meere im N., dem Rheine, der Saone, Rhone 
und Seine;*) Lugdunensis, nach der Haupt- 
stadt Lugdunum, Lyon, benannt, zwischen dem 
Ocean, der Seine, Saone und Loire, bis südlich 
an dieSevennen und die Rhone; die Provincia, 
auch Norbonensis von der Hauptstadt JNorbo 
genannt, behielt ihre frühern Grenzen und wurde 
als vierte Provinz Galliens betrachtet Cäsar 
kennt aber eine solche Scheidung noch nicht; ihm 
ist gahz Gallien in drei Theile geschieden, in 
Aquitania, Celtica und Relgica. 

Der lateinische Name Aquitania ist die Ue- 
bersefzung des keltischen Aremorica oder Ar« 
morica, womit die Gallier das Küstenland am 
Ocean bezeichneten. **) Doher hießen auch die 
an der Küste (besonders der Bretagne und Nor- 
mandie) liegenden Staaten civitates Arraori- 
cae (V, 53, VII, 75, VIII, 31). Diesen Namen 



•) Der Landstrich am linken Ufer des Rheim war- 
de noch unter August in Germania prima und 
secunda eingeteilt. 

*) FUmu* H. N. IV, 17. Aquitania, Aremorica 
antea dicta. 
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erklärt man am der celtischen Sprache verschie- 
den; einige leiten ihn ab von ar moer, am Meer» 4 
andere von Ar, ein fetter Soden , gntea Weide- 
land, daher die Bewohner einer solchen Gegend 
Armorici hieben; andere von oar armoric, 
am kleinen Meere, weil jene Staaten am Kanal 
lagen. *) Wahrscheinlich ist die Erklärung civi- 
tates maritimae, wie sie Cäsar selbst giebt, 
die richtigste. Das Land selbst scheint sich Cä- 
sar weit großer gedacht zu haben , als es wirk- 
lich ist (III, 20.). Er selbst sah nur einmal dieses 
Land (VIII, 46.) und hatte es anch nicht ganz 
unterworfen. Die Bewohner waren iberischen 
Stammes **) nnd von den Gelten an Sprache, 
Sitten und bürgerlichen Einrichtungen verschieden. 
Strabo bemerkt, dafs die Aquitaner sowohl an < 
. Leibesgestalt als an Sprache den Hispaniern ahn« 
Geher sind als den Galliern. In ihrem Lande 
zwischen den Pyrenäen und der Garonne wohn- 
ten über zwanzig kleine iberische Völkerschaften, 
die meisten an der Küste, einige landeinwärts 
bis an die Sevennen. Das einzige Volk celtischer 



*) Siehe die Nachweisungen in Oberlin'9 Cisar au 
V* 53* P'g« 134« Lips* 1819. 

**) Der iberische Vblktstamm hatte sich in Spanien, 
Über einen Thei! Galliens, auf einigen faseln des 
Mittelmeeres und vielleicht auch Uber Irland und 
Schottland ausgebreitet. Die iberische Sprache, 
zum Theii noch in der baskischen fortgepflanzt, 
ist von den übrigen europäischen Sprachen auf« 
fallend verschieden und onne Zweifel die älteste 
in Europa. 



1 
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Abkunft waren unter ihnen an der Garonne die 
Bituriger. 

Das eigentliche Celtenland zwischen der 
Garonne , Marne und Seine , dem Ocean und dem 
Rheine, wurde von großen Volkern bewohnt, 
die alle zum celtigchen oder gallischen Haupt- 
stamme gehörten. Den nördlichen Theil Galliens 
zwischen der Seine, Marne, dem Rhein und dem 
Ocean bewohnten die Beigen, ein tapferes, auch 
zur See streitbares Volk, welches dem Cäsar viel 
zu schaffen machte. Die meisten Reigen waren 
über den Rhein gekommen, rühmten sich ihres 
germanischen Ursprungs und hatten die alten Ein- 
wohner verdrängt (II, 4*). „Ob der Name Bei- 
gen von den Eingewanderten oder den alten Ein- 
wohnern oder von dem Lande selbst genommen 
ist, können wir nicht bestimmen. Beige heifst 
kühn, wild, zanksüchtig; Belk im Belgischen der 
Zorn-, balgen, beigen — erzürnt sein, schimpfen. 
Weil die alten und neuen Einwohner Belgier hies- 
sen, so hat man die Ableitung von des Lande« 
Beschaffenheit vorgezogen. Bei heilst im Gali- 
schen der Morast und Gai der Wald, Balge im 
Niederteutschen eine niedrige sumpfige Gegend» 
Belgüun im eigentlichen Sinn aber, war das Land 
der Bellovaker, der machtigsten belgischen Völ- 
kerschaft und vielleicht jenes der Vellokasser, 
ihrer Nachbarn« Davon konnte der Name auf 
das Ganze übertragen worden sein." *) Dafs die 

*) Barth 's Deutschlands Urgeschichte I. S, ia8. f. 93* 
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belgische Sprache von der cellischen verschieden 
gewesen sei, läfst sich aus Cäsar nicht erweisen, . 
vielmehr läßt der Umgang beider Stämme auf 
Aehnlichkeit oder Verwandtschaft schließen; wahr- 
scheinlich war die Sprache, wie das Volk, eine 
Mischung ans der celtischen und germanischen. 

Ein viertes von dem gallischen als verschieden 
aufgeführtes Volk sind die Ligurer, ostwärts 
von der Rhone an der südlichen Küste l>is in das 
heutige Toskana, mit der Hauptstadt Genua, einem 
uralten Handelsplätze. Man bat sie für ein aus 
Iberern und Celten vermischtes Volk gehalten, weil 
sie ursprünglich in der Bretagne vermischt mit 
Iberen gewohnt haben, und von da nach den Al- 
pengegenden vertrieben worden sein sollen. Cae- 
sar übergeht sie, weil ihre Wohnsitze zur Pro- 
vinz gehörten;. Ihre Sprache war celtisch; ihre 
Kleidung und Lebensart aber verschieden, wie 
dies schon die Beschaffenheit ihres Landes mit 
sich brachte. *Ä 



V. Sitten der Einwohner. Bildung. Produkte 

des Landes. 

Die Celten, welche bei Polybius (II, 17.) 
und JDiodor von Sicilien (V, o4 ff*) *l* die 
furchtbarste Nation des alten Europa geschildert 
werden, fand Caesar „von frühern romischen 



•) Strabo II, p. 190. IV. p. 51-1. Avicnu* v. 12a. 
Plutarch im Marius c. 19. 
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Siegen und innerer Zerrüttung erschüttert, durch 
Abhängigkeit vom Gennßi der Erzeugnisse frem- 
der Lander verweichlicht. 44 *) Er beschreibt 
die Gallier als ein neugieriges, leichtsinniges und 
wankelmütbiges Volk, das ubermüthig im Gluck, 
feig und Ueinmuthig im Unglück [sich zeigt. **) 
Um schnell Neuigkeiten und Nachrichten durch 
Gallien zu verbreiten , hatten sie eine merk« 
würdige Einrichtung, eine Schreipost, um es kurz 
zu bezeichnen , gemacht* ***) Ihre Kühnheit und 
Verwegenheit, ihre Todesverachtung, ihre Liebe 
für Freiheit und Vaterland muH Cäsar anerken- 
nen, ***♦) wenn auch Einzelne, wie Dipitiacus, 
von Herrschsucht und Selbstsucht verleitet, treu- 
los ihr Vaterland verriethen. Dals sie zur Em- 
porung stets geneigt und hinterlistig waren, f) 
wenn sie den gehakten Romern schaden konnten, 
muß man ihnen in ihrem Unglück verzeihen; 
das hatten sie den Romern abgelernt Für das 
Vaterland scheueten sie den Tod nicht und opfer- 
ten willig ihr Habe auf; sie verbrannten ihre Städ- 
te, damit sie nicht eine Beute der Feinde wur- , 
den. ff) Durch Tapferkeit und Freiheitaliebe 
zeichneten sich besonders die Beigen aus f f f )• 
Aber auch bei ihnen, wie bei denCelten hemm- 
te innerer Zwi*t die Vereinigung ihrer Kräfte. 



•) Nitbuhr** RÖro, Gesch. II. S. S5& •*> B. «5- } 
II, u III, lo. 19. •*■) VII f 5. VI, 
I4. VIT, 1. f) II, 1. 17. HI, 5- IV, 6. 

VI, 7. V, so. VI, 2. VII, 7- ft) VI, 14. 

VII, 14. 15. s6. ftt) I, 1* II. 4* VIII, 54* 
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Um die Macht der ßellovaker zu brechen, kielten 
die ftemer Freundschaft mit Cäiar , der sie dafür 
za dem herrschenden Volk Belgiens erhöh. •) 
Die Gallier waren grofs von Korper, mit langem, 
gelben iiaar, das sie durch Kalkwasser noch mehr 
xu bleichen suchten und durch Pflege so dicht 
machten, dafs es einer Pferdemähne glich« Den 
ßart liefsen einige scheeren , andere mäfsig wach- 
sen , die Vornehmen trugen einen Schnurrbart oder 
«inen über den Mund hangenden Knebelbart , wie 
ihn Diodor von Sicilien genau besehrieben hat.**) 
Goldne Ketten und Ringe waren ein eigentümli- 
cher Schmuck der Gallier, so wie die Brakken 
(Hosen) und ein bunter, gewürfelter, von Re- 
genbogenfarben schimmernder Mantel oder Rock) 
wie noch jetzt die Bergschotten, der Celten Ab- 
kömmlinge, tragen, ihre Kleidung.***) Beiden Bei* 
gen hiels das wollene Reitkollet Läna. Grofse 
Schilde, lange Schwerdter, Lanzen, Wurfspieße 
verschiedener Art, (Matara, Tragula, Gasum,) 
Schleudern, Bogen und Pfeile waren gallische 
Waffen» ****) Eine grofe Wagenburg begleitete 
gewöhnlich eine gallische Armee und hinderte 
oft bei schnellen Bewegungen. Die Lager wur- 
den gewöhnlich an Flüssen aufgeschlagen , wahr- 
scheinlich um nicht Mangel an Wasser zu lei- 



*) 11,5.4.14» VIÜ,6* V,5 4 * VI, 4. 12* Vtl, 65. 
D V, 28. Cäsar II, 30. 

**) Polybius II, 51. Diodor V, %7..3irabo IV, p* 198» 
Strubo IV, p. 196. Casar I, s6» 111,4» 
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den. *) Durch ein fürchterliche« Schlachtgeschrei 
jagten die Gallier oft ihren Feinden Schrecken 
ein.**) DieVorlheile der römischen Kriegskunst ver- 
standen sie hald sich anzueignen und die Kriegswerk- 
zeuge nachzumachen. Auch waren sie nicht unge- 
schickt in der Kunst der Belagerung, und die Berg- 
leute Aquitaniens waren erfahren im Minenbau* ***) 
Feste Städte zu bauen verstanden die Celten seit 
uralter Zeit , und Cäsar lobt die Festigkeit ihrer 
Mauern« In der Schiffsbaukunst zeichneten sich die 
armorisehen Völker , besonders die Veneter und die 
belgischen Melden aus. f) Das weibliche Ge- 
schlecht war bei den Celten nicht geachtet und 
lebte im Zustande der Sklaverei. Grausam waren 
vor Cäsars Zeit ihre Bestattungsfeierlichkeiten* 
Zu Menschenopfern verleitete sie ihr Aberglaube, 
den die Druiden im Volke unterhielten, ff) wie 
dies bei allen hierarchisch regierten Völkern , 
der Fall ist. Die Druiden und Priester besaßen 
eigentümliche Kenntnisse, die sie durch Poeaie 
fortpflanzten. Dazu verschmähten sie den Ge- 
brauch der Schrift; in andern Angelegenheiten 
bedienten sie sich der griechischen Schriftart, 

♦) VIII, i*. 36. 

*♦) VII, &> 
♦♦♦) III, ai. VII, 22. 

t) HI* 15« V» 5* Auch auf der Loire lieft Cätar 
Schiffe bauen« III, 9. 

tt) VI, 16» 17. 19. Diodot Sic. V, 51.3«« Sirabo 
- IV. p. 198* Mela III, a. $. 5. 

« 
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-welche in Gallien von Massila aas verbreitet 
war. *) ' 

Italiens Produkte wurden auch in der Provinz, 
im südlichen Gallien, gefunden, das eigentliche 
Gallien scheint damals ein kälteres Klima gehabt 
zu haben , als jetzt, brachte aber Getreide und 
Futter in Ueberflufs hervor Und ernährte Horn? 
vieh, Pferde, Schaafe und Schweine; gallische 
1 Schinken waren in Rom sehr beliebt. Weih wur- 
de in einigen Gegenden gebaut; aber die Nervi er 
verschmaheten ihn sammt andern Luxusartikeln- 
das gewöhnliche Getränk war Bier, Zythum» und 
Meth. **) Der lateinische Name cerevisia 
soll celtisch seyn; Keirch heilst im Altbrittischen 
Haber» Erzgruben gab es in Aquitanien; Gold 
fanden die Tarbeller , Eisenbergwerke hatten die 
Bituriger, Silbergruben die Butener und Gaba- 
lcr. 



VL Gebirge und Wälde?. 

Dafs bei dem langen Aufenthalte der Börner 
in Gallien und bei den bestandigen Heerszügeü 
Iii dem Lande auch dessen natürliche Beschaffen- 
heit bekannt werden mußte, ist nicht zu bezwei- 
feln. Wenn auch Cäsar nicht alle Gebirge. Wäl- 



*)VI,« 4 . 

I, 16. II, i$. StrabolV* p, 197. DiodötV, a6. 
♦♦♦) III, au VII i az. Strabo IV, p. 19t. 
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der und Flüsse namentlich anführt, so folgt doch 
daraus nicht, dafs sie ihm unbekannt gebheben 
seyen. 

Welche er in seinen Commentarien vom galli- 
schen Kriege erwähnt, sollen hier der Reihe nach 
aufgerührt werden : 

Pyrenaei montes, die Pyrenäen, nennt 
Cäsar I, I* als * dasjenige Gebirge, welches die 
G ranze zwischen Aquitanien und Hispanien bil- 
det. Mit den dortigen Gebirgs Völkern vereinigten 
sie die Aquitaner, als der Legat P. Crassus 
sie zu unterwerfen drohete (III, 23.) und die 
Unterwerfung auch zum Theil (quadam ex parte 
VIII > 46.) vollendete. Aus den Pyrenäen steigt 
in nördlicher Richtung der 

Möns Cebenna, die Sevennen, die Grenz- 
scheide zwischen den Arvernern und Hei vi er n 
(VII, 8»)f versperrte von der Loire aus den 
Weg in die Provinz, Cäsar überstieg diesen 
Gebirgsrücken im Winter, als er mit hohem 
Schnee bedeckt war, Strabo nennt dieses Gebirge 
Kemmenog, Beim Cäsar wird in verschiede- 
nen Mss, der Name verschieden geschrieben: 
Cevenna und Gebenna. 

Die Grenze zwischen den Sequanern und den 
Helvetiern bildet der von der Rhone nördlich 
aufsteigende, hohe 

Möns Jura, das Jura- Gebirge (I, 2.), bei 
Strabo Jurasios, beim Ptolemäus Jurassus. 
Zwischen dem Rhodanus und dem südlichen Jura 
war nur ein schmaler Weg, wo kaum einzelne 
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Wagen fahren konnten (l , 6 ), An den Jura 
schliefst sich nördlich an, der 

Möns Vosegus, (IV, 10.) im Gebiet der 
Lingonen, der Wasgau. Die Schreibart Vo g es us 
ist spater üblich geworden» Ein« alte Inschrift 
bei Berg-Zabern gefunden, hat: 

V O S E G O 

* M A X S 1 1 M I N V S 

V. S» L. L. 
in Grutcri Corp, Iuseriptt. p» 94. n. 10. 

Auch wird Vosagus geschrieben« Der Odili- 
enberg bei Euenheim soll schon dem Cäsar tum 
festen Lagerplatz gedient haben. Schöpßini Alsatia 
illustr I. p. 6. 

Der gröste Wald des alten Galliens war die 
Silva Ardnenna, die Ardennen, die sich vom 
Rhein und den Trevirern bis an die Grenze der 
Rem er erstreckten (V, 5.) Nach einer andern An- 
gabe (VI, 55.) reichte er bis an die Scheide. Ei- 
nige ziehen aber die Lesart des griechischen Ue- 
borsetzers ad Sabin der gewöhnlichen ad flu- 
men Seal dem vor; dann würde der Wald nur 
bis an die Mündung der Sambre reichen. Eine an- 
dere Angabe (VI, 29.), wornach der Ardennenwald 
vom Rhein bis zu den Kervierrt in einer Länge 
von 500 Miilien sich erstreckt habe, ist ebenfalls 
verdächtig. Sie fehlen in der griechischen Ueber- 
selzung und stehen mit der Angabe V, 3. in Wi- 
derspruch ; auch ist s die Länge viel zu grofs an- 
gegeben. Statt des Zahlzeichens D schlägt 
d % Anville zu lesen vor: CL, woraus leicht das 
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fehlerhafte D entstehen konnte; die Länge der 
Ardennen betragt aber von den Quellen der Sam- 
bre bis nach Lüttich hin 160,000 Schritte« „Aber 
weder 5o M. P. noch i5o M. P., die man als 
die Lesart beim Cäsar annehmen will, reichen 
zum geraden Durchschnitt zwischen der Quelle der 
Sambre und dem Rhein hin. Cäsar ging den Krüm- 
mungen nach, und da kommt ein sehr grofses Maas, 
obgleich nicht so viel heraus, als er angesetzt 
Gemessen hat er den Wald natürlich nicht-, er 
nahm eine runde Zahl, die aber zu grols ausge- 
fallen ist/' Mannert* — (Jebrigens scheint, nach 
der vWmuthang von Morus die ganze Stelle 
ans dem Orosius VI, iq», wo milibus am- 
plius L. gelesen wird, entlehnt und als Mar- 

* 

ginalbemerkung in den Text Casars gekommen 
zu seyn. Der Name Arduenna ist keltisch und 
findet sich auch als Waldbenennung in England« 
Nach Barttis Bemerkung zeigt sich in dem Worte 
Arduenna das teutsche Hard, und Ven, Ven- 
nee, heifst im Belgischen eine Weide, daher jener 
Name eine Hoch- ßerg- Weide bezeichnet. 

Den Kern der Alpen (Alpes), den hohen 
Gotthard, woher der Rhein, die Rhone und viele 
andere Flüsse strömen , setzt Cäsar in das Gebiet 
der Lepontier, welche westlich in Graubunden 
wohnen (IV, io). Die einzelnen Theile der Alpen 
und ihre Namen erwähnt Cäsar nicht Die auf 
den Alpen wohnenden Völker nahmen den aus 
Italien nach Gallien reisenden Kaufleuten grofse 
Zölle ab. Cäsar machte den Weg sicherer (1 , 10. 
Hl. 1.) 

■ 

,' t 

n • 

' 

* 



■ 
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VII. Meere und Flusse. 

Von den drei Meeren, welche Gallien umge- 
ben, nennt Cäsar das mittelländische ge- 
wöhnlich Nostrum mare (V. 1.), i. e. medi- 
terraneam; den atlantischen Ocean Oceanu $, 
auch mare Oceanum (III, 7.)> die Nordsee 
später German ic us Ocean us genannt, wird 
gleichfalls mit Oceanus bezeichnet (fV , 10 u. 
oFt). Unter den Binnenseen kennt Cäsar den 
Genfer - See oder Leman, lacus Lemannns 
(I, 2.) , beim Strabo , L i m en n a. Den Bodensee 
scheint Cäsar noch nicht gekannt zu haben. Der 
später lebende Strabo sagt aber, dab der Rhein 
einen grofsen See durchschneide', der beim Äfela 
lacus Venetus und Acronius, beim Vilnius 
lacus Brigantinus genannt wird. 

Der Flufs, welcher Gallien von Germanien 
schied, war der Rhein, Rhenus, der vor Cä- 
sar den Römern nur dem Namen nach bekannt 
war und erst seit den gallischen Kriegen aus 
seiner Dunkelheit hervortritt. Seinen Lauf be- 
schreibt Cäsar IV, io. Er war auch der erste 
Römer, der über den Rhein nach Germanien ging. 
Die Stelle seines zweimaligen Uebergangs (IV, i6* 
ff* VI, 9.) setzt er in das Land der Trevirer, oh- 
k no weitere nähere Bestimmung. Daher stand spä- 
tem Alterthunisforschern ein weites Feld zu Ver- 

> 

muthungen offen, die auch in grofser Anzahl 
.aufgestellt worden sind. Die wahrscheinlichste 
Meinung bleibt die, welche Cäsar' s Brücke in 
die Gegend von Neuwied setzt. Andere wollen 
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diesen Uebergang bei Köln finden , besonders weil 
hier auch Cowtautin der Große eine Brücke 
bauete, In den Rhein strömt die 

Mosa, Maas, (IV, 10.) die auf dem Vosegus 
im Lande der Lingoneu entspringt und sich in alter 
Zeit an der nehmlichen Stelle mit der Waal ver- 
einigte, wo sie jetzt noch einströmt. Cäsar giebt 
nehmlich die Entfernung des Einflusses von der 
See 8p Millien an, welche iö geogr* Meilen aus- 
machen. Ob diese Stelle aber dieselbe sey, wo 
Cäsar die Tenchtherer und Usipeten gänzlich 
schlug (IV, 15, <juum ad confluentem Mo. 
sae et Rheni pro venissen t), oder ob nach 
einer andern Vermuthung anstatt Mosae zu lesen 
sey Mosellae, wie Cluver in der Germania 
Antiqua 11, 14. vorschlägt, bleibt noch unent- 
schieden, und wenn auch geographische Gründe 
für die Stelle sprechen, wo die Mosel in den 
Rhein sich ergiefst, so ist doch die Lesart Mosae 
in allen bis jetzt verglichenen Codd. gefunden 
worden und darf gewaltsam nicht verdrängt 
werden. 

In die Maas ergießt sich auf der linken Seite 
der Sa bis, die Sambre, (II, 16. 18») welche das 
Gebiet der JNfervier durchströmte. 

Der Arm des Rheins, welcher bei der heuti- 
gen Schenkenschanz den Hauptstrom verlä&t, und 
sich bei Workum mit der Maas vereiniget, heilst 
IV, io* Vahalis, die WaaL Die Schreibart ist 
in den Codd. verschieden. Man findet Vhalis, 
Walis, Valis, Vacalus, Vaculus. Die Waal 
mit dem nördlichen Rheinarm und westlich den Ocean 
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bildet die insula Batavorum, welche jetzt 
Betuwe, Betau Heist, wober .mit römischer 
Endung B ata vi entstanden ist. „Batau hiels die 
Insel vom gallischen Bad, überschwemmt, Bad-an: 
niedriges Land; oder von Bat* Got bisch Botau, 
nützlich , gut, eine fette Au. Von dem Land em- 
pfing das Volk den Warnen Batawer. Doch könnte 
es diesen auch mitgebracht und der wie Menschen» 
4o Namenlosen Gegend mitgetheilt haben. In der 
Eder und Lahn Umgebungen sollen die Namen 
Battenfeld, Battenberg, Battenhausen! der alten; 
Sitze und Benennung Spuren zeigen. Teubhorn 
Gesch. der Hessen S. i5r. hatten, Gothisch 
b ata, schlagen. Scherz Glossar," Barth* s Ur- 
gesch. I, 299 f. 

Die Sequana, Seine, die mit der Matro« 
na die Gallier von den Beigen trennt (l f l0» 
entspringt im Gebiete, der Lingonen; Strabo 
rechnet das Gebirge zu den Alpen. 

Rechts nimmt sie auf die MatrOna, Marne, 
und Axona, Aisne (II, 5.). 

Die Sonime, einen Küstenflufs am Kanal, 
fübrt Cäsar zwar nicht namentlichen, nennt aber 
die daran liegende Stadt Samarobriva ( V, 24), 
j. Amiens, aus dem spatern, nach dem Namen 
des Volkes gewöhnlich gebrauchten Ambiani 
entstanden. Der keltische Flufsname war Sama« 
ra. Briva oder Briga bezeichnete in der kelti- 
schen Sprache eine Bxücke. 

Dafs die Scheide, Scaldis, sonst in die 
Maas geflossen sey, läfst sich aus der Stelle VI, 
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83« ad Flamen Scaldem, quod influit in 
Mosa m , nicht beweisen , wenn die Lesart Sabin 
vorzuziehen ist Da aber nach der Versicherung 
des gelehrten Gerardus Noviomagus der Land- 
strich, in welchem sonst die Scheide sich in (die 
Maas ergossen habe, jetzt unter den Fluthen begra- 
ben Hegt, so läfst sich die in allen Codd. befind- 
liche Lesart Scaldem (auch Scaldin, Ascal- 
dem und Scaldium) doch noch vertheidigen. 
Auch sind die extrem ae Arduennae partes 
wohl zu Casars Zeit richtiger in der Nähe der 
Scheide zu suchen, als in der. Gegend von Namur^ 
wo die Sambre in die Maas fallt 

Aus den Sevennen strömt der L i g e r oder L i g e- 
ris, die Loire, erst zur Hälfte nordwärts, dann 
westwärts, und fällt zwischen den Pictonen und Nau- 
neten in den Ocean. Er trennt die Bituriger von 
den Aeduern (VII , 5.)« An seinen Ufern lag No- 
viodunum, die Stadt der Aeduer (VII, 55. 56). 
Links nimmt der Liger den Elaver, A liier auf 
(VII, 34. 53.). 

Auf den Pyrenäen entspringt die Gar um na, 
G a r o nn e, und nach ihrer Vereinigung mit der Dor- 
dogne, welche beim Ausomus Duranius heifst und 
vielleicht beim Hirtius VIII , 40. verstanden werden 
mufs, Giro n de genannt. Die Garumna macht die 
Grenze zwischen Aquitanien und dem Lande der 
Gelten oder dem eigentlichen Gallien (I, 1.)« 

Von den höchsten Alpen , im Gebiete der 
Lepontier, südlich von den Quellen des Rhenus, 
strömt der Rhodanus, die Rhone, durch den 
Genfer -See und macht die Grenze zwischen den 
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Helvetiern und der Provinz (I, 1. 2.)* Durch das 
Gebiet der Aeduer und Sequaner strömt vom Vose- 
gus herab der 

Arar, oder Araris, nachmals Sanconna, 
jet*t Saone, fallt bei Lyon in die Rhone, ein sanft 
hing fettender Flufs, dessen Wasser still zu stehen 
scheint (1,12.)» In den Arar fällt der Dubis, 
der Doux, schiffbar wie jener. Er fliefst fast in 
einem Kreise um die Stadt Vesontio (Besan^on). Sein 
Käme ist beim Cäsar J, 38. sehr verschieden ge- 
schrieben: Dubis, Alduasbis, A l dua s dubis, 
Ad duasbis , Addnadubis, Alduadusiuj. 
Davisius vermuthete ans der fehlerhaften Schreib- 
art, dafs Cäsar geschrieben habe: Flumen al- 
tum Dubis. Dagegen meinte Oudendorp 9 dafs 
Alduas und Dubis zwei Flurnamen seyen, und 
eine Handschrift hat nur Alduas. Vielleicht ist 
das al nur Abbreviatur von aliter. Glandorp will 
den Flufs Alduasdubis genannt wissen , weil bei 

Vesontio der Zusammenflufs des Alduas und Du- 

• 

bis gewesen sey, 4 

Die lsere (Isara) und andre Nebenflusse der 
Rhone mufs Cäsar gekannt haben, doch hat er sie 
nicht namentlich angegeben. 



VlII. Alphubetisches Verzeichnifs der Völker 

und Städte. 

Aduatuca, ein Castell mitten im Gebiet der 
Eburonen (VI, 32.), rechts von der Maas nach dem 
Rheine zu. Die Handschriften geben: ad Vatu- 
cam, woraus Lambertis* Paschaiis änderte: ad 
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Ratacam; ein anderer: ad Varucam; Vahsius 
richtiger r ad A du a tue am, Die II, 29. beschrie- 
bene Stadt, oppidum egregie munitum, im 
Lande der Aduatuker ist das heutige Tongern im 
Lüttichschen. Andere halten sie für Namur,^/i- 
ville für Falais. In den Itinerarien und auf der 
Peutingerschen Tafel heifst diese Stadl Advaca 
Tongrorum, und beim Ammianus Marcellinus 
nach dem Warnen des Volkes, Tongri, woraus 
der heutige Name entstand. Das Castell Aduatuca 
aber ist davon verschieden, jedoch kann seine Lage 
nicht bestimmt angegeben werden. Follenius in der 
Hist. Leodiensi T. I. P. I. c. 18. p. 17. setzt es 
nach Cassel bei Wittern zwischen Aachen und Ma- 
striehf. 

Aduatuci, ein teutsches Volk im bei tischen 
Gallien, auf der linken Seite der Maas , in der Ge- 
gend zwischen Lüttich und Namur, später Tongri 
genannt, und ihre Hauptstadt war das heutige Ton- 
gern. Sie waren ein von den Cimbern und Teu- 
tonen zurückgelassener Haufe, der sich/ eine Wohn- 
sitze erkämpft hatte. Gegen- die Römer zu kämpfen 
zeigten sie sich immer als freiheitsliebende Germa- 
nen bereit. Sie stellten 29,000 Mann in das Feldi 
(II, 4. IG. 29. V, 38. 56. VI. 2.) 

Aedui, ein gallisches Volk, zwischen dem Li- 
ger (Loire) und Arar (Saone) bis nach Lyon 
herunter in den Departements de la Cöte 
d'or, de la Nievre, de Sadnc et Loire, et 
du Rhone, Sie gehörten zu den mächtigsten Völ- 
kerschaften und hiefsen schon vor Casars Ankunft 
Brüder und Bundesgenossen der Börner. Er stellte 
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ihr jdte$ , durch Ariovist geschwächtes Ansehen wie- 
der her (VI, 12. I, 38. vergl. Cic. ad Att. I, 19. 
ad Divers. VII, 10. Tack. Ann. XI, 25.). /^er- 
cingetorix verleitete sie zur Empörung (VII, 5. 92. 
54. 63.). Nach der Gefangenschaft desselben schont 
sie Cäsar (VII, 89.), um durch sie die abtrünnigen 
Staaten wieder tu gewinnen. 

Agendicum (VI, 44..VII, 10), Hauptstadt der 
Senones, j. Sens in der Champagne, von einigen 
wird Provins, Stadt im Dep. Seine et Marne, 
fälschlich dafür gehalten. Ezitropitis (X, *7.) nennt 
die Stadt nach dem Namen des Volkes, Senoni. 

Aiesia oder nach anderer Lesart Alexia, ein 
«ehr fester Ort der Manduhier, westlich von Dijon, 
bei dem h. Flecken Alise. Die beiden Flüsse, welche 
am Hügel, worauf die Stadt lag, vorbeiströmten, 
heissen Lwtosa und Osera, Diodor IV, 19. 
erzählt, dafs sie vom Herakles gegründet und mit den 
Umwohnern bevölkert und bis auf seine Zeit als die 
Metropolis des ganzen Kelteniandes von den Kelten 
hochgeachtet worden sey. Ihre Lage und merkwür- 
dige Belagerung beschreiben Cäsar VII, 68 ff. und 
Vellejus II, 47. 

AUobroges, einst ein machtiges Gebirgsvolk, 
vor Cäsar durch den Fahim Maximus Allobro- 
gicus bezwungen, doch den Römern nicht befreun- 
det (I, e. VII , 64.); wohnte nördlich und west- 
lich vom Rhodanus, südlich von der Isara und im 
Osten reichte es bis an die Alpen, also im nördli- 
chen Theile der Dauphine und des Herzogthums 
Savoycn (Sapaudia zuerst genannt bei /ImrrH^us 
Mar cell. XV, 11.). Ihre Hauptstadt war Vienna, 



30 ' 

i 

Vienne an der Rhone. (VII, 8. Pomp. Mela II, 
6. Strabo IV, p. IM.) 

Die Erklärung des Namens Allobroges oder 
Allobrogae ist auf verschiedene Art versacht 
worden. Der berühmte Kriegsmann Latour d>Au* 
pergne in seinen Origines Gauloises erklärt 
ihn ans den cel tischen Worten all, ein anderer, 
ond bro, Erde, Land, weil sie einst (nach Strabo 9 s 
Zeugnils, IV. p. 186.) in ändere, oder fremde 
Länder zogen. Der irische Gelehrte O-Brien leitet 
ihn aus der irisch -celtischen Sprache ab, wo a ill 
der Felsen, brog die Wohnung bedeutet; Allobro- 
ger bedeutet alfo Gebirgsbewohner, wie sie auch 
wirklich die Alpen des heutigen Savoyens bewohn* 
ten. Der Scholiast zum Juvenal VIII, 234. ed. A.' 
G. Cramer p. 347. giebt folgende Erklärung: Al- 
lobrogae, Galli sunt. Ideo autem dicti Allo- 
brogae, quoniam brogae Galli agrum dicunt. 
Alla(rectius leg. graece: aUo) autem, aliud. Dicti 
igitur quia ex alio loco fuerant translati. Das Wort 
broga ist noch mit gleicher Bedeutung in der Spra- 
che erhalten, denn in Holland endigen sich viele 
Namen von Dörfern und Ländereien auf Brock 
oder Brorck. Cramer bemerkt: Est vocabulum 
mere Germanicum, ex al sive el et bro eck, 
broock, bruch et etiamnum alnetum nostris 
rusticis ellbroock appellatur,* 

Ambarri, ein gallisches Volk an der Ostseite 
der Saöne (Dep. V Aixe) , befreundet und verwandt 
mit den Aeduern. Einige meinen, dafs sie selbst an 
den Aeduern gehört haben, und nehmen (I, 11.) 
die Leseart: Aedni Ambarri an. Sie sind aber 
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gewiss von den Aedaern verschieden (I, 14. Liv. 
V, 340- 

Ambiani, ein belgisches Volk, im De'p. de la 
Somme, welches 10,000 Mann stellen konnte, sich 
aber bald unterwarf (II, 4. 15.). Ihre Hauptstadt 
war Samarobriva, (V, 24. 32. 46.), von der 
oben im VII. Abschnitte gesprochen worden ist. 

Ambibari, ein annorisches Volk (VII, 79.), 
der h. Normandie, wo die Stadt Anibieres liegt. 

Ambiliati, nach andern Lesarten: Ambiali- 
tes, Ambialiates, (III, 9.), em celtisches Volk, 
vielleicht in der Bretagne, wo Ceux de LambaUe liegt 

Ambivareti, Clienten oder Vasallen der Ae« 
daer (VII, 75.) , nach andern Lesarten: Ambula- 
reti, Am binare ti, auch Ambarri. Ihre Wohn- 
sitze mögen im h. Le Vivaräis gewesen seyn. 
Verschieden von ihnen sind die IV, 9. genannten 
Ambivariti, ein belgisches Volk am, linken Ufer 
der Maas. Cluper (Germ, ant II, 11. 16.) las an« 
statt ad Ambivaritos: ad Aduatucos; einan- 
derer: Ambita vinos, nach Sueton im Caligula 
c. 9. wo ein vicus Ambiatinns, oder nach 
einer Wiener Handschrift: Ambitavinns er- 
wähnt wird, der im Lande der Trevirer gelegen 
haben mufs. 

An des, ein gallisches Volk, im h. Anjon, nörd- 
lich von der Loire an der Küste (II, 35. III, 7.). 

A r v e r n i , eines der mächtigsten celtischen Völker 
im h. Auvergne, das lange Kriege mit den Römern 
geführt hatte (I, 45. S. oben.). Sijdlich erstreckte 
sich ihr Gebiet bis an die Sevennen (VII, 1. 9.), 
östlich bis an oder über die Loire. (De'p. Poy de 
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Dome, Cantal, und ein Theil de la Haute» 
Loire)« 

Atrebates, ein gallisches Volk im fa. Artols, 
stellte 15,000 Mann (11,4.23. VII, 15.). Ihre 
Tnchmanufactoren waren schon in alter Zeit berühmt 
(Trebell. Pollio Gallieni duo , c. 6: Vopiscus in Ca- 
rinö c* 19. Atrebatici bim.). Ihre Hauptstadt war 
Nemetocenna (VIII, 46.), das heutige Ar ras, in 
in den Itinearien Nemetacum, 

Avaricum, j. Bonrges, eine feste und schöne 
Stadt der Bituriger (VII, 13. 15. 28.) , von 30 — 
40,000 Menschen bewohnt. Der Flufc, den Cäsar 
(VII, 17.) erwähnt, heifst j. Euvre, bei den Alten 
A vera. Bei Ammian XV, 11. heifst die Stadt B i tu* 
rigae, woraus der neuere Marne entstanden ist. 

Aulerci, ein grofses cel tisch es Volk , aus 
mehreren Abtheilungen bestehend : 

1) Aulerci Brannovices oder ßrannovii 
(VII, 75), welcher Name wahrscheinlich durch 
Verschiedenheit der Lesart neben Branno- 
vices in den Text gekommen ist. Sie 
wohnten in der Nähe der Aeduer, deren di- 
enten sie waren , vielleicht im h. Briennois 
an der Loire» 

2) Aulerci Diablintes (III, 9.) imh.leMai* 
ne, De*p. de la Sarthe. 

3) Aulerci Genom anni, südöstlich unter den 
vorigen, wo ihre Hauptstadt Subdinnum (auf 
der Peuting. Tafel), j. le Mans liegt 

4) Aulerci Eburovices, nordöstlich neben 
den vorigen in der Normandie und einem Theile 
der Isle de Fränce. Ihre Hauptstadt ist 
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M e diola n um, j. Evrcus imDep. d'Eure. NacU 
ihr wurde die von den Galliern in Ober-Italien gegrün- 
dete Stadt auch M e d i o I a n u m, j. M a i 1 a n d, genannt 

Au sei, unter den aquitanischen Völkern das 
wichtigste, in einem fruchtbaren Landstriche, im h. 
De*p. du Gers, oder im h. Armagnac, zwischen 
den Tolosaten und Einsäten. Ihre Hauptstadt hiefs 
Clijnberrum, im Hin er ario Hierosol. Aus« 
cius, woraus der j. Name Auch entstanden ist 
(III, 27. Strabo IV, p. 190. Mela III, 2. An* 
mian. Marc, XV, 11. 

Belgium, ein Theil des belgischen Galliens, 
wo die Bellovaker, Atrebaten und Ambiancr wohn- 
ten (V, 24. 25. 35. VIII, 4«.). 

B ellocassl (VII, 75.) S. Vellocasses. 

Bellovaci, eines der mächtigsten und tapfer- 
sten (VIII, 6.) Völker, das 100,000 Mann ins 
Feld stellen konnte (II, 4,), in der h. Diücese von 
Beauvais, zwischen der Somme, Seine und Oise. 
Sie waren Verbündete der Aeduer (II,* 14.), und 
fielen mit ihnen ab (VII, 59. VIII , 7. 14 ff.). 

* * * • 

Ihre Hauptstadt war Bratuspantium (II , 13.), 
entweder der nachherige Caesaromagus, j. 
Beauvais, oder, nach (TAnviUe's Versicherung, bei 
Breteuil, 4 Meilen nördlich von Beauvais, wo 
man vor 200 Jahren üeberbleibsel einer alten Stadt 
Bratuspante kannte. Ein Dorf zwischen Breteuil 
und Montdidier heifst n,och GratepencJie> (Gratepcnce, 
Bratepence) und die dortige Gegend Rransuspans. 

Bibracte, eine große und feste Stadt der Ae- 
duer (I, 23. VII, 55.), unter Augnstus Augu- 
«todunum genannt, j. Au tun. Hier erhielten. 

3 
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tu der Kafserzeit die Söhn« der vornehmen Gallier 
öffentlichen Unterrichte Tac. Ann. III, 43.), undPan- 
zerhemden wurden für die kaiserliche Armee verfertigt. 

Bibra* eine Stadt der Reiner (II, 6. 12-.), 
vielleicht das hentige Bievre zwischen' Laon und 
dem Fl. Aisne. Das 8000 Schritte davon entfernte 
Lager Casars sucht man zu Pont a Vere, wo eine 
Brücke über die Aisne ist« Von hier ging CiUar 
nach Soissons, welches 4 Meilen davon entfernt ist. 

Bigerriones, ein aqpitahisches Volk (111,27.), 
am Flusse Adour, in der h. Grafschaft Bigorr e 
(Dep. des hautes Pyre"ne'es). 

Bituriges, ein grobes gallisches Volk, durch 
den Liger von den Aeduern getrennt (VII, 5.), im 
heutigen B erry, Bourbonnais und wahrschein- 
lich auch in einem Theile von Touraine. An 
einem Tage verbrannten sie mehr als zwanzig ihrer 
Städte (VII, 15.) , was auf die Gröfse des Volkes 
schliefsen läfst. Ihre Eisenbergwerke sind schon 
oben erwähnt worden. Sie hatten den Beinamen 
Cubi. Verschieden von ihnen sind die in Aquita- 
nien wohnenden Bituriges Vibisci, gallischer 
Abkunft, an der Südseite der Garonne} im h. M c- 
doc und im südlichen Theile von Bourdelois. 
Ihre Hauptstadt war Burdigula, j» Bourdeaux. 

Boji, ein aus Gallien über den Rhein gewander- 
tes Volk , das mit den Helvetiern einst in Teutsch* 
lands Mitte an den hereynischen Wäldern wohnte, 
nachher zurückgedrängt in das südliche Land bis an 
die Grenze Helvetiens , mit den Helvetiern vereinigt 
nach Gallien zog (I, 5. 25.). Vorher hatten sie 
Noricum' durchzogen und Noreja, der Taurisier 

— • 
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Hauptstadt (im h. Kratn), eingenommen. Das Volk 
bestand aus 32,000 Köpfen und stellte rail den Tu- 
lingern 15,000 Bewaffnete; ihre Tapferkeit war rühm- 
lich bekannt. Die Bojer erhielten im Lande der 
Aeduer, nach deren Wunsche, Ländereien und 
nachher mit ihnen auch gleiche Bürgerrechte (1 , 28. 
29. VII 9 9.). Ihren Landstrich nannte man Boja 
(VII, 14«), obschon Zweifel gegen die Stelle erho- 
ben worden sind, und dafür a Bojis, oder ab 
hoste von einigen vorgeschlagen- wird« Mit Recht 
vertheidigt Dawea die durch gute eodd. und den 
griechischen Uebersetaer bestätigte. Lesart: a Boja 
quoque vtrsus, etc. Eben so nennt Cäsar (III, 
9.) das Land der Veneter Venetia. 

ßratusp antium. S. Bellovaci. 

Cabillonum, Stadt der Aeduer an dem Arar, 
eine ansehnliche Handelsstadt, wo sich römische 
Negotiatores aufbielten (VII, 42.90), j. Chä- 
lons sur Süone. 

Gadetes, nach der einen Lesart, VII, 75. 
nach der andern Caletes oder Caleti (II* 4. 
VIII, 9.). Die am ersteren Orte genannten gehör- 
ten zu den armorischen Völkerschaften, wohnten 
also in der h. Bretagne oder Normandie. 

Cadurci, ein gallisches Volk, im heutigen 
Quercy (De'p. de Lot), wo j. die Stadt C ahors 
am Flusse Lot liegt, deren alter Käme Divona 
oderBibona, nachher C i v itas Cudurcorum 
war, woraus der neuere entstanden ist. Ihre Nach- 
barn waren die Volcae Arecomici (VII, 64«). 
Südlicher wohnten die E 1 e u t h e r i C a d u r c i ( VI 1, 75.) f 
\k» letzt die Stadt A l 4 bj am Tarn liegt (Dep. Tarn.). 

3 * 
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Cacraesi, ein germanisch belgisches Volk 
(II, 4.) entweder zwischen Huy und Liittich bei dem 
Dorfe Dercy oder Serd, oder nach {PJmAUe 
am Flüfschcn Chiars, im heutigen Bouillon, 
zwischen Mouson und Sedan. 

Galetes oder Caleli, ein belgisches zu den 
armorischen gezähltes Volk (Vll, 15, II, 4.), an 
beiden Seiten der Seine, doch mehr auf der Nord- 
seite des Flusses , wo er in das Meer fallt , in der 
h. Normandie, im Ländchen Caux (De"p. de la 
Seine inferieure). 

Carcaso (111,20.),). Carcasso ne in Lan- 
gu e d o c , zwischen Tolosa und Narbo , gehörte 
noch zur Provinz. 

Carnutes CM» 35.), eine der ansehnlichsten 
Völkerschaften, auf beiden Seiten der Loire, wo sie 
den nördlichen Lauf nach Westen wendet, im h. 
Orleans und Chartrain. Bei ihnen hatte die 
Familie des Tasgetius die He rschaft behauptet, der 
aber als Freund der Römer ermordet wurde (V , 25. 
56.). Sie standen in Abhängigkeit von den Römern 
(VI, 4 # ). Unter Vercingetorix waren sie eifrige Ver- 
fechter der Freiheit (VII, 2.) wurden aber zuletzt 
zerstreut (VIII, 5.). Ihre Hauptstadt hiefs Genä- 
bum, seit Aurelian civitas Au r elianorum, 
woraus der heutige Name. Orleans entstanden ist. 
Wegen ihrer Lage an der Loire war sie auch eine 
Handelsstadt, wo sich Negotiatores aufhielten (VII, 
3.% Sie wurde geplündert und verbrannt (VII , 11.). 
Nacher schlug Casar in der Stadt sein Lager auf 
(VIII, 5.) und liefs die Soldaten theils in den Häusern, 
theils in den mit Stroh bedeckten Zelten wohnen. 
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Caturiges, -ein gallisches Volk , dessen Namt 
noch in dem heutigen Flecken C borg es im Dep, 
des Hautes- Alpes in der Dauphine* sich erhalten hat, 
wo ihre Hauptstadt Caturigom agus oder Ca tu- 
rigae lag. 

Centrones, Nachbarn der vorigen (I, ICK) 
um das h. Centron in der Grafschaft Tarantaise in Sa- 
voyen. Sie suchten in Verbindung mit den Laturigen 
und Grajocolern die Alpen zu sperren. Verschie- 
den von diesem Alpenvolke waren die V , 39. ge- 
nannten, Clienten der Nervier, wo aber auch die 
Lesart Ceutron es vorkommt Sie müssen im bel- 
gischen Gallien gewohnt haben, vielleicht in der 
Gegend von Courtray oder ßriigge. 

Cocosatcs, ein Volk in Aquitanien (III, 

■ 

27.), vielleicht in Gascogne, De'p. des Landes. 

Condrusi, ein germanisches Volk in Bel- 
gica (II, 4. VI, 32.), auf dem rechten Ufer der 
Maas, von Lültich bis Dinant; Clienten der Tre- 
virer (IV, 6.). 

Curiosolitae oder Curioso ites, ein ar- 
morisches Volk (II, 34. III,//. VII, 75.), des- 
sen Namen noch in dem des Fleckens Corseult 
westlich von Dinant (De'p. CÖtes du Nord) sich 
erhalten hat. 

Dccetia, eine Stadt der Aeduer an der Loire 
(VII, 33.), j. Dcsizc (De'p. de la Nievre.). 

Diablintes, s. Aulcrc i. 

Durocortoruin, Hauptstadt der Remer, (II, 
3. yi, 44.) j. Rheims, das aus dem spätem Na- 
men Rcmi entstanden i»t. »Sie war zugleich die 
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Hauptstadt ^Uer Beigen und unter den Kaisern Siu 
des Proconsuls. > 

ELurones, ein germanisch - belgisches Volk 
CH, 4.) in der Gegend zwischen Liitti'ch und 
Aachen. Casars Angabe; inter Mosam ac Rhe- 
tt um ist nicht ganz genau, denn bis an den Rhein 
reichte ihr Gebiet wohl nicht. Sie waren Clienten 
der Trevirer (IV, 6.) und standen damals unter der 
Herrschaft des Ambiorix und Calivokus (V, 25.). 
Aber auch sie hatten wieder kleinere Völker zu Clien- 

f 4 

ten (V, 89.)- Ihr Staat war wenig geachtet ( V, 28.) 
und ihre Empörung (V, 26.) nahm ein trauriges 
Ende (VI, 34. 35. 43.). Sie verschwinden nach 
Cäsar aus der Geschichte; ihr Land besetzten- die 
Menapier und Ubier. 

Elusates, ein aquitanisches Volk (III, 2*7.) 
im h. Condomois. Ihre Hauptstadt Elusa lag 
in der Nähe des h. Fleckens Eauze (Dep. du Gers.) 

Essui, ein gallisches Volk (V, 24.), welches 
zwischen den Nerviern und Remern genannt wird. 
Einige setzen sie in die Normandie , in die Gegend 
der Stadt Seez; 31 anner t in die Nähe des Nieder- 
rheins. Einige Herausgeber {Vössius, Valesius 9 
Davisius , Clarhe) , ändern Essuos in Aeduos, 
ohne Zustimmung der Handschriften. Die Essner 
erwähnt sonst kein alter Schrifsteller. Ilinius («H. 
N: IV, 32.) nennt ein celtisches Volk Itesui oder 
Atesui, und in derselben Stelle wird in einer 
alten Handschrift für Aedui oder Hedui gele- 
sen: Essui; eine vielleicht durch Casars sichere 
Stelle bestätigte Lesart. 
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Gabuli, ein cel tische* Volk, in den Gegenden 
des heutigen GiWau don, in den Sevennen (De*p, 
de la Lozere). Sie standen unter den Arvernern 

(VII, 75. 62.). 

Garites, ein aquitanisches Volk (III, 27.), im 
heutigen Gaure (De'p. du Gers). 

Garumni, s« oben unter d. Flüssen. 

Geiduni, ein belgisches Völklein unter der 
Herrschaft der Nervier (V, 39. ), entweder in der 
Gegend von Courtray oder Dünkirchen. 

Genabum, s. bei Carnutes» 

Geneva. eine Stadt der Allobroger (I, 7.), 
j. Genf. Hier legte Cäsar , um den Helvetiern 
den Uebergang über die Rhone in die Provins in 
wehreu, die 1» Millien lange Mauer an, über de- 
ren Stelle die Gelehrten nicht einig sind (1,8.). 
Spon (Hist. de Geneve ) setzt die Mauer auf die 
Westseite des Sees und will zwischen dem See und 
tyon üeberreste der Mauer gefunden haben. Bn- 
tin y ein Genfer Arrt, behauptet, dafc sie von Genf 
bis an die Stelle , wo gegenüber Fort de I a 
Cluse liegt und das Juragebirge bis an den Flufs 
tritt, auf dem rechten Ufer der Rhone, wo der 
Berg le Wache als eine Fortsetzung des Jura zu 
betrachten sey, sich erstreckt habe. So ist in den 
Worten: a lacu Lemanno ad Juaam — qui fmes 
Sequanorum ab Helvetiis dividit, keine Aenderung 
vorzunehmen« 

Gergovia, eine feste Stadt der Arverncr, in 
der Nähe des Flusses Elaver (VII, "4. 34. 36* 41.). 
Gewöhnlich nimmt man den Berg Gorgoie, süd- 
östlich von Clerniont, als die Stelle an, wo Gcr- 
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govla s!and (Dep. Puy de I)öme). Nach Ca*«r 
erwähnt nur Är^o diese Stadt. Aus ihr entstand 
wahrscheinlich das nahe Augus tonemetu m, 
beim Sirabo Nemossus. » 

Gergovia, eine Stadt der Bojer, im Lande 
der Aeduer (VII, 9.), nach Mannert j. Charlieu 
an der Loire, nach lieichard am linken Ufer der 
Loire, etwas oberhalb Orleans, wo j. Jargeau 
oder Gergeau liegt. Der Name dieser bojischcn 
Stadt wird aber in den Mss. verschieden geschrie- 
ben: Gergonia, Gortona, Gergobiona, 
auch der griech. Ucbersetxer hat : rtQyofii'vva ; fer- 
ner Gorbolia, Gorgobia u. s. w. Scaliger 
hielt den Namen für untergeschoben und un'acht. 
K08SÜ18 fuhrt die Stelle eines Anonymus an, der 
den Cehus ausschrieb, welche über die Zeit der 
Erbauung dieser Stadt Nachricht giebt: Vcrcinge- 
torix — profectus in Bojos transalpinos , oppidura 
illorum, sub Helveticae victoriae tempus aedificatum 
a Gaesare, AeduL>que traditum, oppugnare dispo- 
suit . (oppido nomen Gergovia), gloriosum sibi 
existimans, si Aeduorum reefptaculum, snnulqne 
Caesareum opus evertereU 

Gorduni (V, 39.) ist ein aus Gel dun i ver- 
fälschter Name, der durch keine Handschrift bestä- -j 
tigt wird. 

GrajoccK, ein gallisches Alpenvolk (I, 10.) 
in der Gegend des Moni Cenis oder Genevre. Sei- 
nen Namen hat es von den Grajischcn Alpen und 
von der Stadt Ocelum. j. Ouli oder Houlx ist 
fciemönf. ' 

> 

t • ■ 

* 1 * 
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Grudii, ein belgisches Volk unter der Herr* 
schaft der Nervier (V, 39.), nach d'Anvitie im 
Lande ' van Groede , wo Catsand liegt. 

Helvetii, ein gallisches Volk zwischen dem 
Rhein, Jura, dem Rhodanus und Genfersee, und 
den rhätischen Alpen (I, 2,). Tacitus erzählt 
(Germ. c. 28.), dafs sie einst zwischen dem Rhein 
und Main und dem hereynischen Walde gewohnt ha- 
ben. Von ihrem Aufenthalte in Deutschland war 
noch zu PtolemueitA Zeit der Name helvetische 
Wüste (17 ' EXovtjT&ov 6Qtjfiog) für den Schwarz- 
wald übrig. Aus Germanien sollen sie, nach Ade- 
lungs durch, die Marco mannen vertrieben sevii» 
vielleicht aber auch durch die grofsen Bewegungen des 
suevischen Volkes , wodurch auch die Einwanderung 
der Germanen unter Ariovist veranlagst worden seyn 
mag. Cäsar giebt dem Ilelvetierlande eine Länge von 
240,000 Schritten (48 geogr. M.) und eine Breite 
von 180,000 Schritten (36- geogr« M. ). Diese An- 
gaben sind nicht genau zu nehmen, da Cäsar das* 
Land nicht gemessen und sie nur nach den Aussa- 
gen der Einwohner aufgezeichnet hat. Auch sind 
sie nicht so übertrieben, wenn man die Entfernung 
zwischen dem Bodensee und dem Leman, und zwi- 
schen dem Jura und den rhätischen Alpen, wo keine 
feste Grenzlinie anzunehmen war, berechnet. Zu 
Casars Zelt wohnten in zwölf Städten und vierhun- 
dert Dörfern 263,000 Seelen. Dies Land mit der 
Volksmenge war in vier Gaue (pagi) getheilt, von 
denen aber Cäsar nur den pagus Tigurinus und 
Urbigen us erwähnt (I, 12. 27* 29.). Den dritten 
machten vielleicht die von Sirabo genannten Toy«? 
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gcni (j. Zug) aus. Wer den vierten Gau oder 
Canton besessen habe, lässt sich nicht bestimmen. 
Unrichtig nennt man die Ambronen, da diese 
wahrscheinlich ein Zweig der Bojer in Germanien 
waren und ihren Sitz in den Gegenden der Amber, 
die in die Isar fällt, hatten. (Manner? 8 Germa- 
nien, S. 27. ) Nach Casars Berichten waren die 
Helvetier ein tapferes, die Germanen und Gallier 
durch Muth und Kriegsruhm übertreffendes Volk 
( 1 , 1. 40. 13. 14. 25. 26. ) , das auch gegen die 
Römer in früherer Zeit nicht unglücklich gefochten 
hatte (I, 12. ). Bei ihren Volks Verzeichnissen und 
Listen bedienten sie sich der griechischen Schrift 
(1,29.). 

- Helvii, ein gallisches Völkchen in den Sc- 
vennen (VII, 8. 64. 75.), in der Nähe der Rhone, 
im heutigen Vivarez,, wo die Stadt Viviers liegt, 
in deren Nahe nach Plinius (III, 4.) ihre Haupt- 
stadt Alba Augusta, j. Alps, lag. 

I-tius oder Iccius Portus, eine gallische, 
der britannischen Küste gegenüber liegende Hafen- 
stadt, aus der die bequemste Ueberfahrt nach Bri- 
tannien war (V, 2. 5.). üeber ihre Lage hat man 
verschiedene Meinungen, denn Etaples, ßoulogne, 
Calais und Wit-sand (Vissan) werden für jenen 
Hafen gehalten. D x Anville und Mannert stimmen 
für Witsand, weil nur von hier aus, die kürzeste 
Ueberfahrt geschehen konnte, da die Entfernung 
nur 6 geogr. Meilen beträgt. Der Bequemlichkeit 
und Sicherheit wegen wurde schon zu Plinius Zeit 
Gessoriacum, im dritten Jahrh. Bo n oni a ge- 
nannt, j.B o u I o g n e zum Ort der Ueberfahrt bestimmt« 

I • 
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Joseph Scaliger erklärt sich für Boulogne, well 
JPtolemaeus das in der Nähe liegende Vorgebirge 
$uch 1 1 i n m nennt Qrtelius bestimmt nach an- 
dern Calais oder S. Audomari fanum, S. 
Omer, sonst Sithiea genannt, da die von Strabo 
angegebene Entfernung von 320 Stadien genau auf 
diesen Ort passe, und dessen Lage auch mit Ca- 
sars Beschreibung übereinstimme* 

« 

Lemohum oder Limonum, eine Stadt der 
Pictonen (VIII, 28.), j.Poitiers. Der neuere 
Name entstand aus dem Namen des Volkes, wie 
dies bei vielen gallischen Hauptstädten der Fall ist. 

Lemovices, ein gallisches Volk ( VII f 4.), 
das auch nach, einer freilich unsichern Stelle (VII, 
•35.) zu den armorischen Völkern gerechnet wird« 
Man will den Namen aber streichen, weil die Le- 
movices in demselben Capitel schon genannt worden 
sind; jedoch ohne Zustimmung der Handschriften. 
Valesius liest: Leonnenses; D'Anviüe: Leoni- 
ces oder Leonnices, und setzt sie in die Gegend 
von S.Paul deLeon. Vielleicht war das Volk in zwei 
Stämme gctheilt, wie die Aulerci in drei, so dafs 
der eine zu den Armorikern gehörte. Das zu- 
erst erwähnte "Volk wohnte im heutigen Limoisin 
( Dep, de la haute Vienne )• 

Lepontii, ein celtisches Alpenvolk, zwischen 
dem S. Gotthardt , den Strabo A,d u 1 a nennt , und 
•dem Lago maggiore, Nachbarn der Nantuaten 
(IV, 10.). 

Lenci, ein gallisches Volk, inj südlichen 
Thcile von Lothringen, bis an den Wasgao. (I, 



44 

40.)« Ihr« Hauptstadt war nach des Ptolemäu* 
Angabe Tu 11 2 um, j. Toul, an der Mosel. 

Levaci, ein belgisches Volk, C Kenten der - 
Nervier (V, 39.)? entweder auf der Westseite der 
Scheide, bei Lovendeghem nnweit Gent, oder 
bei Löwen oder Louvain. 

Lexovii, ein gallisches arm Orisches Volk (III, 
9. 11. 17. 29. auch II, 34. wollen einige statt des 
unbekannten Namens S e s u v i i lieber Lexovii le- 
sen, und nicht mit Unrecht, denn auch III, 11. 
werden sie- neben den Curiosoliten genannt). Sie 
wohnten an der Küste der Normandie, awischen den 
Russen Vive und Seine (Dep. du Calvados). Ihre 
Jiauptstadt war Noviomagus (im Ilin. Ant. ge- 
nannt), ). Lisieux, wo man Spuren der alten 
Sladt aufgefunden hat. Auch ist noch der neuere 
Name ein Nachhall des alten Volksnamcns. 

Lingones, ein gallisches Volk an den Voge- 
sen (I, 26. 40. IV, 10. j, bei der Quelle der 
Marne und Maas. Der Arar trennte sie von den 
Sequanern , südlich stiefsen sie an das Gebiet der 
Leuci und Mediomatrici. Ihre Hauptstadt hiefs 
Andematunnum, nachher Lingones, woraus 
der heutige Name Langres entstand. 

Lutetia, Stadt der Parisier, auf einer Insel 
der Seine (VI, 3. 4 VII, 57.), nicht sehr grofs und 
noch zu Ammians Zeit nur ein Gast oll um. We- 
gen ihrer Lage wurde sie aber wichtig und schon 
Cäsar hielt in ihr eine Versammlung. Im dritten 
Jahrb., wo sie Parisii heifst, war sie ein Schiffs- 
platz, wo ein Praefectus das bis residirtc. Aus 
ihr erwuchs Paris. 
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Magetobria, eine gallische Stadt ^ wo Ario%%- 
9tus die Gallier schlug 09 31» )• -Die gewöhnliche 
Lesart, die auch der griech. Uejbersetzer wieder- 
giebt, war: Amagctobr iae; A d mageto briae 
haben die alten Ausgaben und mehrere Handschrif- 
ten; zwei: Admagetob'r iga e. Ueher die Lage 
dieses Ortes stellte man sehr verschiedene Meinun- 
gen auf, und Minola (Ueb ersieht dessen, was sich 
unter den Römern am Rheinstrome Merkwürdiges 
ereignete. Köln 1816. 8. S. 133) findet ihn an der 
Stelle des heutigen Mainz, indem er bemerkt: 
Mannerl scheint nicht ohne Grund zu muthmaüsen, 
dafs das bei /. Cäsar genannte Magontobriga 
(eine selbstgemachte Lesart), wo Ariouist über den 
Rhein setzte, hier (in Mainz) stand. Mannert 
(Geogr. d. Gr. und R. Th. IL Bd. L S. 272. N. 
a.) glaubt nehmlich, dafs Magetrobria an der Stelle 
des heutigen Mainz gestanden habe, weil auch die 
übrigen Seuven, welche dem Ariovist nachfolgen 
wollten , gerade in dieser Gegend waren ( B. G. 
I, 3t. 54.)* Richtiger fanden Chiflet und tfAn* 
piäe den Namen und die Stelle Magetobria* s 
in laMoigte deßroie, einer grofsen flachen An- 
höhe am Zusammenflusse der Saone und des 
Oignon bei dem ehemals burgundischen Dorfe Pon- 
tailler wieder, Ihre Meinung wurde im J. 1802 
zur Gewüsheit, als man bei diesem Orte aus dem 
im Sommer ausgetrockneten Flufsbette der Saone, 
wo man Bausteine suchte, mehrere Denkmäler aus- 
grub , worunter sich auch das Bruchstück eines Gc- 
fafses mit der Aufschrift: MAGST OB. befand. 
Nach der Erklärung einiger Gelehrten der Akade- 
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mSe zu Dijon, wo sich jezt jene* Fragment noch, 
befindeti stand Magetobria an der Stelle des heuti- 
gen Pontailler oder des benachbarten Moigte de 
Erole. Andere setzen es nach Mömpelgard oder 
nach Magstadt in Lothringen, 6 Stunden von 
Marsal. 

Mandubii, ein gallisches Völkchen im heuti- 
gen De'p. de la Cöte d'or ? mit der Hauptstadt 1 
A 1 e s i a , ( VI I , 6». ) 9 zwischen den Aeduern und 
Senonen. 

M a ss ilia, eine von den vertriebenen Phocä- 

i 

ern aus Klein - Asien angelegte Kolonie» durch Bil- 

< ■ > » 

dung, Handel und politische Freiheit .blühend; j. 
Marseille. 

Matisco, Stadt der Aeduer (VII, 90.), 
Magon an der Saone. 

M e d i o m atrici, ein gallisches Volk (IV, 10. 
VII, 15.), südlich von den Trevirern, im nördli- 
chen Lothringen, an der Mosel, und östlich bis an den 
Rhein , von wo sie aber schon unter Augustus durch 
Germanen verdrängt wurden. . Ihre Hauptstadt nennt 
Ptolemäus Divodnrum, die notitia Ga 1 1 ia- 
rum schon Mettis, woher der heutige Name 
Metz. c 

Meidae oder Meldi, ein gallisches Völklein 
zwischen der Seine und Marne, zwischen Meaux 
und Melun (V, 5.); Cäsar liefs bei ihnen Schifte 
zur Expedition nach Britannien bauen* Diese wur- 
den aber durch einen Sturm in die Gegend ihrer 
Abfahrt zurückgeschleudert, d. h. nach der Mün- 
dung der Seine, während die an der nördlichen 
Küste gebaueten Schiffe glücklich in den Hafenort 



* 
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Calais oder Wltsand ankamen« Die in jener Stelle 
Casars aus neuern Handschriften aufgenommene 
Leseart: in BefgLs anstatt der durch gute Hand- 
schriften, durch den griechischen Uebersetzer und 
alte Ausgaben bestätigten: in Meldis, wird mit 
Recht verworfen. Die Melden werden auch vom 
Ptolernäus und Plinius erwähnt. 

Melod unum, Stadt der Senonen (VII, 58« 
CO.)', j. Melun, im Dep. Seine et Marne, 

Menapii, ein germanisch -belgisches Volk zwi- 
schen der Maas und dem Rheine, auf dessen rech- 
ten Ufer es auch Besitzungen hatte, von den 
Tenchtherern und Usipeten aber daraus ver- 
drängt wurde (H, 4. HI, 9. IV, 4. 38.). So 
tapfer sie auch gegen die Römer kämpften , so 
mulsten sie doch nach der Verwüstung ihrer Fluren 
sich dem Cäsar unterwerfen (VI, 2. 6.). 

Metiosedum, eine Stadt der Parisier ( VI I, 
61.) , oberhalb Lutetia an der Seine, wo \* Josey 
liegt, ein aus der Abkürzung des alten Namens in 
Jose du in entstandener Name. Einige setzen es 
nach Corhtily zwischen Paris und Melun. Labienus 
marschirte von Melodunum aus, längs der Seine 
nach Paris zu (secundo flumine (stromabwärts) 
*d Lntetiam iter facere coepit). Die Gal- 
lier lagerten sich am Ufer der Seine, bei Paris, dem 
^Xager des Labienus gegenüber. Da er seine Stel- 
lung verlassen mufste , übergab er die von ( Melo- 
dunum mitgebrachten Schiffe einzelnen Rittern und 
Hefs sie secundo flumine 4000 Schritte weit vor- 
ausfahren, also über Paris hinaus stromabwärts, wo 
sie ihn, den Labienus , erwarten sollten; 5 Cohor- 
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ten liefe er cur Besatzung des Lagers zurück • 5 an- 
dere Hefe er mitgrofsem Lärmen stromaufwärts (ad- 
ver s o tlnmine) marschiren und schickte auch Käh- 
ne mit lautem Geräusch dahin ab; er selbst aber ging 

mit drei Legionen an den bestimmten Ort, wohin er 

• . . . ■ 

die ^chiffe, 4000 Schritte stromabwärts, geschickt 
hatte. Als die Gallier dies erfahren hatten, tbeil- 
teo sie, ihre Mannschaft in drei Theile, den einen 
stellten sie dem römischen Lager gegenüber auf, 
den andern schickten sie in der Richtung von Me- 
tiosedum, wohin die Truppen so weit gehen soll* 
ten, als die Schiffe (vorher nenut sie Cäsar Un- 
tres) gefahren sejen , also stromaufwärts , wenn 
nicht unter diesen Schiffen die stromabwärts ge- 
schickten verstanden werden müssen, weil die Gal- 
Her nur wehig Truppen gegen sie ] ausschickten, 
die übrigen Truppen führten sie gegen den Labie- 
nu8 , der stromabwärts gezogen war. — Reich ard 
setzt es in die Gegend des h. Meudon unterhalb 
Paris, gegen Casars Bericht. 

Morini, (Virg. Aen. VIII, 727.), ein bel- 
gisches Küstcnvolk (IV, 21. 37.), zwischen der 
Scheide und Lyr bis Boulogne, im De'p. Pas de 
Calais und du Nord, Sie kämpften wiederholt ge- 
gen die" Römer, -wurden aber wie ihre Kampfge- 
nossen besiegt und unter die Bothmäfsigkeit der 
Alrebaten gestellt (VII, 76.). Der Ort, von 
wo Cäsar seine erste Fahrt nach Britannien machte, 
lag in ihrem Lande, wahrscheinlich das heutige Ecale. 
Die Fahrzeuge für die Reiterei lagen aber bei 
Ambleteuse, "daher sie wegen des Nordostwin- 
des das Cap Grinep nicht umsegeln konnten. 

• r r 
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Nannetes, ein gallisches Volk (III, Ö.) In der 
Gegend des h. Nantes, sonst Portas oder civl- 
tas Namnetum. Ihre Hauptstadt Condivicnucn 
ist das h. Chateao - Gonthier. 

Nanttrates, ein gallisches Alpenvolk (III, 1. 
IV, 10. ),, im westlichen Grauhündten, in den süd- 
lichen Theilen des Cantons U r i und auf der West- 
seite des Walliser Landes. 

Narbo, eine Stadt in der Provinz (III, 20. 
VIII, «IT.), schon vor der Römer Herrschaft durch 
Handel blühend. Durch diese Stadt ging die Haupt- 
strafse längs der Küste aus Italien nach Spanien. 
Als römische Kolonie hiefs die Stadt Narbo 
Martius. Ihr grofser Hafen ist versandet. Das 
heutige Narbonnc hat noch Denkmäler seiner 
ehemaligen Gröfse und Blüthe. 

Nc niete s^ ein germanisches Volk (I, 51.) am 
linken Rheinufer, in der Gegend von Speier. Harth 
(Urg. Teutschl. I, 131.) leitet ihren Namen aus dem 
Gritschen N e m , d. h. We i d e, W e i d ep 1 a tz, her. 
Nemetocenna, Stadt der Atrebaten , s. diese* 
N c r v i i , ein grofses germauisch - belgisches Volk, 
an beiden Seiten der Sambre , im Hennegau, N a- 
mür, und vielleicht bis über die Scheide und 
Maas verbreitet, unter dessen Clientel andere klei- 
nere Völker standen (II, 4. V, 39.). Die Ner- 
vier waren wild, kriegerisch, listig, gelehrig in der 
Kriegsbaukunst und vertheidigten am längsten unter 
den Beigen ihre Freiheit (H, 15. V, 51.42.). 
Nach der Verwüstung ihres Landes mufsfen sie sich 
unterwerfen (VI, 2.). Ihr Hauptort Baganum 
oder B a g a e u m ist das h. Bavais. 
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Nitiobriges, ein aquitanisches Volk an der 
Garonne (VII, 7.), dessen König Tkutomar den 
Aufstand des Vercingetorix unterstützte (VII, 3l. 
46.). Ihre Wohnsitze mögen im Dep. de Lot 
et Garonne gewesen sejn, denn Aginnum, )• 
Agen an der Garonne, war ihre Hauptstadt. 

No viod tinain, Stadt der Bituriger (VII, 12.), 
auf dem Wege von Gcnabum nach Avaricum; 
nach dAni'ille j. Nouan; nach andern: Neuv/ 
sur Baranjon. Die Kritik hat aber gegen die 
Ejdstenz dieses Ortes Zweifel erhoben, da die 
Worte: Biturigum, positum in via in vie- 
len Handschriften fehlen und selbst der Name No- 
viodunum in einigen nicht steht Oüdendorp glaubt, 
dafs Cäsar nicht von einer Stadt der Bituriger , 
sondern von dem Noviodunum der Aeduer im 
Gebiet der Bituriger rede, daher er. die Worte 
für unächt hält und durch Klammern vom Texte 
getrennt hat. 

Noviodunum, Stadt der Aeduer am Liger 
(VII, 55), später Nevirnum genannt, woraus 

der h. Namen Nevers enstand. 

• 

Noviodunum, Hauptstadt der Suessionen an 
der Aisne (VII, 12.); später, Augusta Sues- 
sionum, auch Suess on a e, j. Soissons. 

Ocelum, eine Alpenstadt an der nördlichen 
Grenze des cisalpinischen Galliens, (I, 10.) in 
den Alpen , welche vom Könige Cottius ihren Na- 
men haben, j. Uxeau in Piemont, oder üulx, 
bei den Italienern Ours; nach Anderer Meinung 
Iselles, Exilles bei Susa. 
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Octodurus, ein Ort der Veragrer im Walli- 
ser Lande (HI, 1.), k Martin ach oder St. 
Maurice. Das dabei erwähnte flumen, welches 
den Ort in zwei Hälften thcilte, ist wahrscheinlich 
die Dranse* 

Osismii, ein gallisches Volk (II, 34.) an der 
westlichen Küste der Bretagne in der Gegend von 
Brest, Quimber und Leon« 

Paemanl, ein germanisch - belgisches Völkchen 
(II, 4.) bei LÜttieh, östlich von der Maas* Die 
Kamen Peniont und Famenne oder Familie sind aus 
den ihrigen cntsauden und diese Oerter waren 
ihre Wohnsitze. 

Parisii, ein gallisches Volk an der Seine 
(VI, 3.), in Isle de France. 

Petrocorii, ein gallisches Volk(VlI, 75.) im 
De'p. de la Dordogue. Ihre Hauptstadt hiefs Ve- 
aunna: j. Perigueux, wo noch das Schlofs 
V e s u n e .heifst. Der Landstrich heifst j. P e' r i g o r d. 

Pictones, ein ausgebreitetes gallisches Volk, 
(III, 11. VHI, 26.) im heutigen Poito-u (De'p. 
Vendde, deux Sevres, Vienne). 

Pleumo-xii, ein belgisches Völkchen, Clienteil 
der Servier (V, 39.'), dessen Sitze wahrscheinlich 
in Westflandern waren, oder nach lieichard bei 
W inoxbergen. 

P r e c i a n i , ein aquitanisches Völkchen (VII, 27.), 
dessen Wohnsitze sich nicht genau angeben lassen. 

Rauräci, eine kleine gallische Völkerschaft 
(I, 5. 29. VII, 75.), an dem Südufer des Rheins, 
von der Mündung der Aar bis nach Basel. Später 
besetzten sie das Rheinufer bis über Brebach hin- 
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anter« ihre Stadt Argentovoria oder Argenta- 
ria (Ptoletn. o. Ammian. XXXI, 10.) ist das h. 
Horburgbei Colmar und die unter Augustus an- 
gelegte Colonie Augusta Rauracorum, das Dorf 
Äugst bei Basel, wo noch viele Denkmäler der 
römischen Herrschaft sichtbar sind. 

Rhedones, an gallisches Volk (II, 34.), 
in der Gegend des heutigen Rennes in der Bre- 
tagne. 

Renkt oder Rhemi, ein belgisches Volk zwi- 
schen der Marne und Aisne, das sich durch schnelle 
Unterwerfung beim Cäsar in Gunst set2te (II, 3* 
5. V, 54. ). Ihre Clienten waren die Garanten 
(VI, 4.). Ihre Hauptstadt war Dur o cor torum, 
s. diese. -r 

Rjiteni oder Rutheni, ein gallisches Volk 
im heutigen Rovergue (Dep. Averron), mit der 
Hauptstadt Sego du num, nachher civitas Ru- 
ten orum, j. Rhodez. Ein Theil des Volkes ge- 
hörte zur Provinz, daher Ru'teni prbvinciales 
(VII, 7.); der andere" Theil hatte sfch mit den Ar- 
vernern vereinigt, mit denen sie schon früher jge- 
gen die Römer gekämpft hatten (I, 45. VII, 5. 7.). 

Samarobriva. s. Abschnitt Vll. u. Ambianu 

Sautones und Santoni, ein gallisches Volk 
(III, 11.) am Nordufer der Garonne, in Sain- 
tonge (De'p. Charente infe*rieure). Sie müssen sich 
weit südöstlich erstreckt haben, da sie nicht fern 
vom Gebiet der Tolosaten wohnten (I, 10.). Ihre 
Hauptstadt war Mediolanium, j. Saintes, am 
Charantonus» j, Charente, welchen Flufc Jusomus 
zuerst nennt. 

■ 

r 
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Sarnnetes, ein helvetisches Volk (IV, 10.) im 
Cauton SL Gallen in der Gegend von Sargans, 
•oder Samen in Unterwaiden. Dafs die Saruneten 
in der Nähe der Rheiriquelle gewohnt haben, be- 
zeugt Plimus ( H. N. III , 24. ) : Sarunetesque ortas 
Rheni amnis accolunt Raber wird in der* ange- 
führten Stelle Casars die Lesart* per fines Nan- 
tuatiuin mit Recht verworfen, denn diese wohnten 
in der Rahe der Rhone und berührten nicht denrRhein. 

S e d u n i , ein gallisches Alpenvolk ( III,» « 1. > in 
den Walliser Alpen, bei dem heutigen Sitten. 

Segni, ein germanisch - belgisches Völkchen 
(VI, 32.) um Ciney bei Namur oder um Sougnei. 
Cäsar nennt sie in Verbindung mit den Condru- 
ten und setzt beide zwischen die Eburonen und 
Trevircr. 

• Segusi ani, ein gallisches Volk in der Clien- 
tel der Aeduer, an der Rhone und Saone, Nach- 
barn der Allobrogcn und der Provinz (I, 10* VII, 
64.), im heutigen Ljonnois und Forez. Ihre Haupt- 
stadt war Lugdunum, j. Lyon, deren Erbauung 
aber erst in die Regierungszeit des jiugustus fallt« 1 

Senones, ein mächtiges, den Römern seit al- 
ter Zeit furchtbares Volk (V, 54.), welches aber 
doch die Obergewalt der. Aeduer anerkannte ( VI, 
4.) und durch deren Vermitlelunsr vom Casar Ver- 

* CT 

zeihung erhielt. Ihre Wohnsitze waren in dem 
Theile der Champagne, welcher zwischen der Seine 

"und Marne liegt Ueber ihre Hauptstadt s. Agcn- 

d icura. 

Sequani, eine der mächtigsten gallischen Völ- v 
kerschaflcn zwischen der Saone, der Rhone, dem 
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Jura, Jlhein und Wasga« , nördlich bis gegen 
Strasburg. Im Streife mit den Aeduern riefen sie 
die Germanen tu Hülfe, die ihnen einen Tbcil ihrer 
Besitzungen im heutigen Elxafs abnahmen. (1, 31. 
32. 35. VI, 12.). In der Kaiserzeit nach jiugu- 
stus wurde ihr Land zu einer eignen Provinz, un- 
ter dem Titel: Maxima Sequanorum, ge- 
macht, wozu aucli die ttauraker und die westlichen. 
Helvetier gehörten, 

Sesuvi'i, ein gallisches Völklein (11,34.), 
nach Reichard am Unten Ufer der Charente, m 
der Gegend des' heutigen Sonbise; nach andern bei 
Seez, was wegen ihrer Stellung zwischen den Cu- 
riosoliten und Aulerken wahrscheinlicher ist. 

Sibuzates, ein aquitanisches Völklein (III, 
27.), entweder am Adour, oder etwas nördlicher 
im Pays de Buch, Dep. de Gironde. 

Sotiatcs, die mächtigste unter den aquitani- 
schen Völkerschaften (III, 20. 21.) im Dep. de- 
Gers. Ihre von Cras&us belagerte Stadt heilst j. 
Sotaj, 

Suessione.s, Verbündete der Remer und nach- 
her ihnen unterthänig (II, 3. VIII, 6.). im Dep. 
de T Aisne; über ihre Hauptstadt s. Noviodu- 
num. 

Tarbelli, ein aquitanisches Volk (111,27.) 
»wischen dem Adonr und den Pyrenäen. Ihre Stadt 
nennt Ptolomuus Aquae Augusta c , das Itine- 
rarium Antonini aber Aquae Tarbcllicae, mit 
kalten und warmen Bädern, j. d'Aqs oder Dax 
(nach gasconischer Schreibart). 



♦ 
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Tamsates gehörten ebenfalls zu den aquita- 
imchen Völkerschaften (III, 23, 27.), zwischen den 
Vocaten und Ausciern , im heutigen Marsan , nach 
Jtieichard bei Tartas > Dep. des Landes. 

Tigurinus pagus, (1,12.) wahrscheinlich 
im westlichen Ilelvetien, im heutigen Freyburg 
und Waadtlande. Als die Tigurinen vereinigt mit 
den Cimbern durch Noricum in Italien einbrachen, 
blieben jene auf den norischen Alpen zurück (Flo- 
rus III, 3.) und zerstreu et en sich nach der Nieder- 
lage ihrer Verbündeten Liviits ( epit. LXV. ) nennt 
sie Tigurini Galli. Dafs ihre Wohnsitze in 
t der Gegend- des heutigen Zürich's gewesen seyn sol- 
len, schliefst Clnver aus der Aehnlichkeit der Na- 
men, da die Verwechselung des T und Z leicht 
und häufig sey. Da aber Aventicum, j. Aven- 
ches als die Hauptstadt des Gau's genaunt wird, 
wie auch eiue dort gefundene Inschrift: GEN. 
PAG. TIGOR. i. e. genio pagi Tigorini, deut- 
lieh beweist; so kann dieser Gau nicht bei Zürich 
gewesen seyn. 

Tolosa, eine alte wichtige und reiche Handels- 
stadt der Tcelosagen, seit Capto zur römischen 
Provinz gehörig (Iii, 20.) , j. Toulouse. Die Be* 
wohner der Stadt und Umgegend hiefsen Tolosa- 
tes, die sich bis in die Nähe der Santonen aus- 
gebreitet haben müssen ( 1 , 10.). 

T r c y i r i , ein tapferes und mächtiges germani- 
sches Volk zwischen dem Rheine und der Maas, 
auf beiden Seiten der Mosel (III, 11. IV, 12.), 
südlich von dem Gebiete der Medriomatiker an. 
Ihre nördliche Grenze läfst sich nicht genau ange- 
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ben. Wahrscheinlich reichten sie bis an diV Menapier 
(Vi, 9.) und Ebnronen. Cäsar rühmt Ihre Kriegs- 
macht (II, 24. V, 30 und ihre wilde Tapferkeit 
(VIII, 25.) , die nach mehreren Kämpfen erst ge- 
bend iget werden konnte. , Innere Zwietracht führte 
ihre Unterwerfung herbei. Ihre Stadt nennt zwar 
Cäsar* nicht, aber sie war gewifs schon damals 
mächtig und reich. Als römische Kolonie heifst sie 
August* Trcvirorum, j. Trier. S. Hetzroth 
Notices.6ur les anciens Trevirois etc. a 
Tr eves 1809. Wittenbach"* Geschichte von Trier. 

Tribocci, ein germanisches Volk auf den* 
linken Rheinufer, in der Gegend von Strasburg, 
zwischen den Medio matrikern und Trevirern (IV, 
12. I, 51.). Die erstem hatten ihnen weichen 
müssen {Strabo IV, p. 194.). 

Turones, ein gallisches Volk (II, 35. VIII 
40.) im heutigen Touraine, wo ihre Hauptstadt 
Caesar o du num, j. Tours, lag. 

Vangiones, ein germanisches Volk am linken 
Rheinufer, in der Gegend von Worms (1, 21. X 
Ihren Namen leitet man ab von Wange, welches 
einen Weideplatz bedeuten soll. Ihren Hauptsitz nennt 
die Notitia civ. Gall. Warmacia, civitas 
Vangionwm, und Ammian (XV, 11.) bezeichnet 
ihn mit dem Namen des Volkes Vangiones* 

Velauni, ein gallisches Volk in den Ceven- 
nen, (VII, 15.) im heutigen Velay (Ddp* de la 
baute Loire). 

Velaunoduhum, eine Stadt der Senonen 
(VH y 11.), zwischen Orleans und Bourges; nach - 
Einigen Chateau ~Landon en Galinois; nach Andern 

. 
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lei Auxerre, auf einer Anhöhe, wo' das Flüf sehen 
Vallaou oder Vallon entspringt; nach d'JnvilU 
Reaune en Gatinois, welches in den Acten des 
Concils zu Orleans vom J. 8Ö2 Villa Belna in 
paga Vastiniensi heikt. 

Velocasses (II, 4.) oder Veliocasse* 
(VIII, 7.), a«ch Bellocassi (VII, 73.), ohne 
Zweifei ein und dasselbe Volk, das an der Küste 
der Normandie, auf der Nordseite der Seine , von 
der Mündung der Oisc bis zur Stadt le Pont de 
1' Arche gewohnt haben soll; es wird wenigstens ne- 
ben den Caleten und Atrebafen genannt." 

V c n e t i, ein gallisches, zur See mächtiges 
Volk in Armorica, mit der Hauptstadt Venetae, 
wach Ptolemäus Darioritou, j. Vannes in der 
Bretagne (De'p. du Morbihnu)» Obgleich einmal 
unterworfen (IT, 34.), erneuerten sie doch den 
Krieg und kämpften tapfer zur See (III, 1 — 16.}, 
wurden aber besiegt, als Sklaven verkauft und ihr 
Senat hingerichtet. Ihre Landschaft nennt Cäsar 
(III, 9.) Veneria. 

V e r a g r i , ein gallisches Alpenvolk Im Walliscr 
Lande (III, 1.). 

Verbigenus pagus, oder nach anderer 
Lesart: Urbigenus (I, 27,), ein helvetischer 
Gau. Diese Lesart vertheidigte man wegen der im 
ltinerario Antonini genannten Stadt ürba, 
j. das Städtchen Orbe im Pays de Vaux , wo dieser 
Gau gelegen haben sollte. Allein ein bei Solothurn 
ausgegrabener Altarstein mit der Aufschrift GENIO 
VERBIGENO scheint zu beweisen, dafs der Verb ige- 
nu» pagus, wie ohne Zweifel jetzt richtiger gelesen wer- 
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den mufs, im Canton Solöthurn, zwischen dem Jura 
und dem Rhein gelegen hat. 

Veromandui, ein belgisches Volk (II, 4.9.), 
im heutigen Vermendois (Dep. de TAisne). Ihre 
Hauptstadt hiefs später Au gusta Vermanduo- 
rum, j, St. Quintiii en Vermendois. 

Vasontio, die gröfste Stadt der Sequaner 
(I, 38») j. Besanc,on im Elsafs. Sie wurde fast 
ganz vom Doubs umströmt, und ein Berg schützte 
die übrige Strecke von 600 Schritten. Dieselbe 
Lage hat auch die heutige Stadt, nur dafs sich diese 
auch a^uf die Seite des Flusses erstreckt» 

Vienna. Siehe Allobroges. 

Unelli, ein armorisches Volk (II, 84. III, 
17.) auf der nordwestlichen Spilze der Normandie, 
am CanaU 

Vocates, ein aquitanisches Völkleiri an der 
spanischen Grenze (III, 23. 27.),* Nachbarn der 
Tolosatcn. 

Vocontii, ein gallisches Volk in der pro- 
vincia ulterior (I, 10.), dessen Sitze an der 
Dürance, von Kmbrun (Eburodunum) bis Die 
( Dea Vocontiorum) sich erstreckten, in der süd- 
östlichen Dauphiue und einem Theile der Provence» 

Volca e Tectosagcs und i\rccomici, kel- 
tische Völker des südlichen Galliens, durch alte 
Auswanderungen nach Germanien und Hellas 'be- 
kannt (VI, 24 VII, 64.). Die Tectosagen be- 
wohnten das Küstenland von den Pyrenäen an bis 
au den FJufs Arauris, j. Herault. Nach harten 
Kämpfen unterwarfen sie sich den Römern, welche 
in ihre Stadt Narbo eiue Kolonie führten (63ß. a. u») 
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und das Land zur Proviril machten. Städte der 
Tectosagen waren noch Toulouse und Carcassone. 
Zwischen dem ' Arauris , dem Rhodauus, dem Ce- 
vennagebirge und der Küste wohnten die Volcae 
Arecomici, deren Hauptstadt ISemausus, j. Niines, 
war. 

Uxellodunum, eine Festung der Cpdurci 
(VIII, 32. 40.), ohne Zweifel an der Dordogne, 
welchen Flufs Cäsar meint. Die L T mwohner nen- 
nen den Ort Lo puech d'Ussoldun ( d. h. die Höhe 
von Ussoldün), wo noch viele Münzen und andere 
Denkmäler der Vorzeit ausgegraben werden. Auch 
<#ie vom Cäsar erwähnte Quelle (VIII, 41.) wird 
noch gezeigt. Selbst bei Aew Laudierten dortiger 
Gegend soll sich noch das Andenken an Cäsar 's 
Belagerung erhalten haben. 



IX. Britannien. 

. 

Seit der Zerstörung des phö'nicischen und kar- 
thagischen Handels, der sich auch bis über die Säu- 
len des Hercules hinaus in das atlantische und 
nördliche Meer erstreckt hatte, war das zinnreiche 
Britannien so in Vergessenheit gerathen, dafs es 
viele für ein Fabeiland hielten und Virgil («cl I 
66.) seinen Hirten sagen läfst: 

Et penitus toto divisos orbe Brilannos! 

Ja zu dem fern entlegnen Britannien ausser 
dem Weltkreis! 

(/. H. Foss.) 
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Die Phonicier verheimlichten mit kaufmännischer 
List und Eifersucht ihre Handelswege, und ihre Er- 
zählungen von- Graungestalten in dem fernen, mit 
Dunkelheit umhüllten, mit Schlamm bedeckten Meere 
sollten jeden Fremdling von Fahrten dahin abhal- 
ten. So behielten sie und, nach ihnen die nach 
gleicher Kaufinannspolitik "handelnden Karthager lan- 
gij Zeit das M onopol der nordwest - europäischen 
Produkte *). Die betriebsamen Massilier wufsten 
«ich iwar zu Lande durch Gallien Zinn aus den 
britannischen Inseln zu verschaffen **), .kamen aber 
selbst nicht eher als zu Alexanders Zeit in jenes 
Land; 'denn wahrscheinlich auf Befehl des massili- 
schen Staates schiffte der Massilier Pytheas um das 
Jahr 320 v. Chr. in das Nordmecr und kam nach 
Britannien ( Ifparax'ttoJ ). Allein auch seine über- 
treibenden Berichte verschollen wieder und der Kar- 
thager Hi/nilL'Q, ein Zeitgenosse des Ilanno und 
jfgathokles in der 117. Olympiade brachte von sei- 
ner Entdeckungsreise an der libyschen Küste hin- 
ter den Säulen des Hercules bis nach Irene {lr~ 
land) und Albion C Britannien) nur fabelhafte Be- 
richte Von dem trägen, mit Schilf bedeckten, von 



*) jStraöo III. p. 176. seq» 

**) Diodor von Siethen V, 21. Die Britannier in der 
Nähe des Vorgebirges Bclcriou. j. Cap Lizard, 
brachten die Zinnplatten nach der Insel Wight 
(letis), wo der Kanfmann das yon ihnen erkaufte 
Zinn in Kmpfang nahm, nach Gallien verführte 
und zu Lande bis an die Mündungen der Rhone 
lieferte. 
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scheusäligen Seelhicren wimmelnden Ocean euriick, 
dessen gränzenlosc Wüste sich in ewige Nacht und 
Dunkelheit verliere. 

Den Römern blieb noch Jahrhunderte Britan- 
nien mit seiner Umgebung ein unbekanntes Land. 
Nach vielen niislungeneii Versuchen gelang es ih- 
nen endlich, den Weg daJiii zu entdecken^ 
büus Crassus schiffte nach den K a s s i t e r, i i e 
j. Scilly- Inseln, sah dort das aus geringer ;,, jTiefq 
geförderte Zinnerz und lehrte den friedlichen unxj* 
stillen Insulanern den Weg zur See *}. J)icsenv 
Crassus hält Mannert für denselben, 4er als Legat 
in Casars Heer diente. Vielleicht hatte er jene 
Fahrt von der Küste der Veneter aus, wo er stand, 
gemacht. Früher hatte sich der jüngere Scipio r jifri+ 
canus vergebens bei den Gesandten der gallische^? 
Handelsstädte Massilia, Karbo und Corbilo nach 
Britannien erkundigt; vielleicht hatten aber jene aus 
Politik dem Römer das, was sie wufsten, ver- 
schwiegen. 

Als- daher Cäsar* den Plan gefafst hatte/ nach 
Britannien zu gehen, weil er gemerkt hatte, dafs 
den gallischen Küstenvölkern von der Insel aus Un- 
terstützung geschickt werde; so rief er, um sich 
nach dem Lande zu erkundigen, die Kaufleute zu 
sich , die nach Britannien Handelsreisen gemacht 
hatten. Da aber diese ihm keine genügende Aus- 
kunft geben konnten, so schickte er den C» Volu- 
senus mit einem Kriegsschiffe ab, damit er die Kü- 
ste untersuche. Dieser wagte aber nicht einmal das 
__ ->< ■ . 

♦) Streb* III, p. 176- 
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Land tn betreten und brachte also sehr «nvoll- 
kommne Nachrichten zurück. Im Lande der Mori- 
ner sammelte Cäsar seine Flotte, segelte mit sei- 
nem Schiffe in der drillen Nachtwache ab und war 
früh um 4 Uhr (nach nnserer Zählung um 10 Uhr) 
vor der brittischen Küste. Seine zweimalige Lan- 
dung, seine Kämpfe mi« den Einwohnern, deren 
Sitten* so wie seine durch den Aufstand der Mori- 
rter und den Verlust vieler Schiffe veranlafste schnelle 
Rückfahrt, hat Cäsar ausführlich beschrieben (lV f 
20 — 38. V, 5'— -23.), daher ich dieses übergehe 
und zu seinen Angaben nur einige Bemerkungen 
hinzufüge. Die Quellen, aus denen uns Cäsar 
einiges von Britannien erzählt, sind eben so unsi- 
cher und trübe, als die daher kommenden Gerüchte« 
Cäsar hatte gewifs die Schriften des Pytheas und 
der ihm nacherzählenden Geographen, z. B. des- 
Hipparches und Eratosthenes , gelesen. Dazu fügte 
«r noch die eingezogenen Nachrichten und seine ei- 
genen Erfahrungen, die aber nur in grofser Eile, 
in mifslichen Lagen und kriegerischer Unruhe ge- 
macht worden waren. Daher können wir uns nach 
seinen Bestimmungen gar keiu deutliches Bild von 
Britannien entwerfen, so wie er selbst keine richti- 
ge Vorstellung von der Ausdehnung und Grüfse 
der Insel halte» Nach ihm hat sie drei Seiten; 
die eine endigt sich südlich bei Cantium durch den 
östlichen Winkel, und zieht sich von da herunter 
nach Süden; die zweite neigt sich nach Spanien 
und Westen hin und an dieser Seite liegt Iiiber- 
nia, Irland, Zwischen beiden die Insel IV?* na 
nebst einigen andern. Cäsar nennt zuerst diese 



Digitized by Googl 



63 

« 

Insel , welche j. M a n heifst. Zieht sich aber Bri- 
tannien westlich und neigt s?ch nach Spanien , so 
würde die Insel weit in den Ocean westlich fortlaufen, 
Hibernia würde ihr südlich zu stehen kommen und das 
' Anscliliefsen an die dritte Seite ganz .unmöglich 
seyn. Wenn auch Cäsar unter occidens sol Nord- 
westen verstand, wie Sirabo sich dachte, so bleibt 
doch die Seite von 700 Million zu kurz , um sich 
an die dritte anzuschliefsen , welche nach Norden 
läuft. Germanien dachte sich Cäsar viel weiter ger 
gen Norden, als es wirklich liegt Strabo folgt, 
so viel er kann, dem Cäsar ,. setzt aber Hibemien 
nördlich. Wie er sich ungefähr die Lage der brit- 
ischen Inseln gedacht habe, haben Mannert und 
Zeune (in den Erdansichten u.s. w. Berlin 1815. 8.) 
durch Zeichnungen versinnlichct, 

Cäsar fand in Britannien zwei verschiedene Na- 
tionen, Gelten, welche von der belgischen Küste 
her eingewandert waren, und ein Urvolk. Die 
Britannicr waren von den gallischen Gelten weder in 
Sprache , noch in Reügiou und andern Gewohnhei- 
ten verschieden (V. 12. 14 VI, 13 ). ücber die 
nahe Verwandtschaft der Sprache in Wales und 
Nieder - Bretagne , worin sich noch fast alle Wör- 
ter wiederfinden, weiche bei den Alten als kelti- 
sche bezeichnet werden, ist ausführlich gehandelt in 
Camdens B r i t a n n i a. Die Ureinwohner im nörd- 
lichen Theile der Insel erwähnt er ( V, 12. ) nach 

den Berichten der Britannier, ohne sie zu nennen. 
< * 

•) Mannerv* Geogr. der Gr. u. R. Th. II. Abth. 2, 
S. 14. ff. 
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Ihr Name Caledonier wurde erst durch Agrico* 
Ufa Eroberungen in Schottland bekannt *). Sie ge- 
boren vielleicht zu dem iberischen Volksstamme» 
doch soll die Sprache der Schotten und der Vasken, 
der alten Ibcrier, durchaus verschieden seyn. Ade- 
lung macht sie zu eigentlichen Cclten und sich* 
die Waleser und Bretagner für ein Misch voik an, 
das durch frühe Einwanderung des teutschen Vol- 
kes der Cimbern oder Heigier (Caes. de R. (j. V, 
12.) entstanden sej, und sich daher auch noch 
Kimren nennen. Cäsar lernte nur den südöstlichen 
Thcil Britanniens kennen. Bei seiner ersten Fährt 
fuhr er aus dem Lande der Moriner, ungefähr bei 
Ecale, ab und erreichte die Küste wahrscheinlich 
bei der Landspitze South Foreiand , nordöstlich von 
Dover, landete aber bei Dover selbst an einer /ebe- 
nen Küste* Er nennt das Land Cantium j. Kent. 
Nach, einem Aufenthalte von ungefähr drei Wochen 
kehrte er zurück und hatte nur ein Paar Meilen von 
der umliegenden Gegend kennen gelernt. Bei der 
zweiten Fahrt im folgenden Sommer (54) landete 
er an derselben Stelle, ging dem Feinde 12 Mü- 
hen landeinwärts bis an einen Flufs entgegen, wel- 
cher j. St our heifst, schlug den Cassivelaunus 
und setzte über die Themse (Tamesis) , nach Man- 
nert zwischen Kingston und Brentford, Sein Auf- 
enthalt in Britannien mag einige Monate gedauert 
haben. 

Das mächtigste Volk au der südlichen Küste wa- 
ren die Trinobantes im heutigen Essex* Ihre 
■ ■ ■ ■ i- 

*) Taciiu* Leben dei Agricol«, 
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Hauptstadt nennt Ptolemiiii* Kamudolanum, an 
der Stelle des heutigen Colchester. Ausserdem 
nennt Cämr (V, 21.) noch andere Völkerschaften 
im südöstlichen Britannien, die Ancalite s , Bi- 
broci, Cassi, .Cenimagni und Segontiaci, 
deren Wohnsitze sich aber nicht näher bestimmen 
lassen, und die darüber von Camden und Cella- 
räi8 in ihren geographischen Werken aufgestellten 
Meinungen sind, nach dem ürtheilc des gelehrten 
Morus f merae conjecturae. 

* 



X. Germanien* 

• ■ ■• 

* r .# ♦, ' . • 

■ r 

Vor Casar kannte man keine Grenze «wischen 
' den C e 1 1 e n und Germanen, und beide Völker- 
namen wurden von den Griechen, wie von den 
Römern ohne sichere Bestimmung gebraucht. Selbst 
als Gallien und Germanien als gesonderte Länder 
schon bekannt waren, konnte Dio Cassius (200 
v. Chr.) die Teutschen noch nicht von den Gelten 
unterscheiden. Nur ans dunkeln Sagen kannte man 
vor Cäsar den Rhenus, in der Fabel Eridanua 
genannt; denn der nordwestlich strömende Erida- 
nus ist kein anderer Strom als der Ithein,' an des- 
sen Mündung die Phöuicier den kostbaren Bern- 
stein holten *). So wie in uralten Zelten Gallier 

: - 

») /. IL Vo$» zu Virgil'» Landbau 1, 482- Bd, I. 
S, 195 ff, 

5 
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nach Germanien gewandert waren und sich dort nie* 
dergelassen hatten, besonders im südlichen Teutsch- 
-fände, wo gallische Ansiedelungen unleugbar sind; 
so waren auch germanische Schaaren nach Gallien 
gezogen und hatten dort ihre Wohnsitze genom- 
men, besonders am Ober- und Niederrhein, in Bel- 
gien und auf der Insel, welche der Rhein, die 
Waal mit der Maas und der Ocean bilden. Einen 
solchen Einfall hatten seit 113 v* Chr. die Cim- 
b e r n und Teutonen, ( Cimbri , Teutoni oder 
Teutones I, 33. 40. II, 4. VII, 77.) ohne Zwei- 
fel teutsche Völker oder doch deren Kriegsheere 
aus dem Norden, von den Küsten der Ostsee nnd 
der cimbrischen Halbinsel herziehend, unternom- 
men, und nachdem sie die römischen Heere, wel- 
che das Vordringen dieser Barbaren hindern sollten, 
zurückgeschlagen hatten , stand Gallien ihren Ver* 
heerungen offen. Kein gallisches Volk konnte ih- 
nen widerstehen , nur vor den tapfern Beigen mufs- x 
ten sie weichen. Nach ihrer Vernichtung durch 
Marius uud Catulus waren von ihren Schaaren die 
Aduatiker zwischen der Maas und Scheide zu- 
rückgeblieben. Germanische Völkerschaften be- 
wohnten einen grofsen Theil Belgiens (II, 4.) und 
die Bataver, die Bewohner des Landes, welches 
der Rhein, die Waal mit der Maas und der Ocean 
einschliefsen, waren chattischen Geschlechts *)• Im 
Jahr 12 v. Chr. war Ariovtitus mit teu Ischen Schaa- 
ren über den Rhein gezogen und hatte den Elsa fs 



♦) Taciti Hist. IV, 12. 
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tmd Sundgau, Landstriche der Sequaner, besetzt, 
in seine Provinz kam. Wie er mit die- 
sen Fremdlingen gekämpft und sie Uber den Rhein 
zurückgetrieben, ohne jedoch ganz Gallien von ger- 
manischen Ansiedlern befreien zu kennen; wie er 
selbst zweimal den germanischen Boden betreten 
and durch seine Erscheinung die Teutschen in ihre 
Wälder zurückgescheucht, dann' aber mit dem Ruh- 
me sieb begnügt habe, einige transrhenanische Flu- 
ren und Dörfer mit Feuer und Schwert zerstört zu 
Laben i das gehört der Geschichte des Krieges an, 
die Casar selbst auf eine den Leser tauschende 
Weise erzahlt. 

Für die Berichtigung der geographischen Kennt- 
nisse von Germanien gewann er im Ganzen wenig. 
Denn er seihst drang nicht weit vom Rheine in das 
Land, und wohin er kam, hatten sich, die Bewoh- 
ner in ihre Wälder geflüchtet; was er aber von 
diesem Lande und seinen Bewohnern hörte, das 
waren zum Theil übertriebene > zum Tbeil unwahre 
Nachrichten, die das Schreckbild, das man sieb 
von Germanien machte, noch vergröfserten. Man- 
ches hat er als Römer, dem das teutschc Leben 
und Treiben eine ganz neue Erscheinung war, völ- 
lig unrichtig aufgefafst. Sa beruht die Nachricht, 
dafs die Sueven einen Ruhm darin setzten, wenn 
weit und breit die Fluren an den G ranzen wüste 
lägen, weil dies ein Beweis sey, wie sich die Nach- 
barn vor der sue vischen Macht als Schwächere zu- 
rückzögen, gewifs auf einem Irrthume, und die An- 
gabe , dafs die Wüste auf der einen Seite am Sue- 
venlande 64)0 Miliien oder 120 Meilen groß sej, ist 



68 

* 

offenbar übertrieben, obscbon nicht ohne Grund, 
denn Cäsar 'hatte wahrscheinlich von der sogenann- 
ten Wüste der Bojer ( deserta Bojorum, rj JBoiW 
igtjfiia) , d. b. von dem Lande auf der Südseite der 
Donau, von ihrer Quelle bis nach Pannonia, ge- 
• hört. Als Hauptvolk Germaniens kennt Cäsar die 
Sueven, deren Sitze bis in die Gegend reichten, 
wo er über den Rhein ging. Dort wohnten aber 
Östlich von den Ubiern die Chatten, im heuti- 
gen Hessen, welche wahrscheinlich unter Casars 
Sueven gedacht werden müssen, wenn man nicht 
annimmt, dafs die Sueven sich wirklich damals so 
weit ausgebreitet haben, nach Cäsar' s Zelt aber, 
aus der wir von den Veränderungen unter den ger- 
manischen Völkern fast nichts erfahren haben, in 
das südliche Teutschland zurückgedrängt worden 
seyen. Drusus ging aus dem Lande der Chatten 
in das Suevenland (Suevia), welches also noch in 
den Maingegenden zu suchen ist oder östlich nach 
der Elbe zu. «Wo aber der Stanin der Sueven 
ursprünglich gesessen habe, ist eben so wenig zu 
sagen, ajs es herausgebracht werden kann, was das 
Wort eigentlich heißt." Luden 8 Geschichte des 
teutschen Volks, .1. S. 177. Ob die Sueven von 
der Ostsee her in schräger Richtung bis an den 
Oberrhein sich ausgebreitet und mit Gewalt der 
Waffen im südlichen Teutschland^ sich Wohnsitze 
erkämpft haben , oder ob ihre Verbreitung in um- 
gekehrter Richtung geschehen sey, können wir nicht 
bestimmen. Als ihre Nachbarn kennt Cäsar die 
Cherusci (VI, 10.), die durch den* Wald Race- 
n i s von ihnen getrennt sind. Hier erfahren wir zuerst 
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den Namen dieses merkwürdigen, spater Genna- 
niens Freiheit vertheidigcndcn Volkes au der We- 
ser. Der erwähnte Wald ist ah er nach Wilhelm, 
ein Theil des Thüringcrwaldes, wekher sich in da» 
Faldaische erstreckte und im Mittelalter Bugonia, 
Bocauna und Bochonia hiefs. Dagegen aeigt Rei~ 
chard> dafs vielmehr der Ha« darunter zu verste- 
hen sey. Cäsar sagt, hanc (silvam) longe 
introrsus pertinere, also von Westen nach 
Osten , denn die Richtung von Süden nach Norden 1 
konnte Cäsar von seiner Stellung am Rhein aus 
nicht fuglich durch das Wort introrsus bezeich- 
nen, wenn er anders nicht aus Unkunde sich dieses 
Ausdruckes bedient hat, da er ja nur nach Hören*' 
sagen seinen Bericht giebt. Welche unbestimmte 
Vorstellung Cäsar von den teutschen Waldungen 
hatte, sieht man vorzüglich aus der Beschreibung 
der Hercynia silva, welche beim Eratosthenes i 
und andern griechischen Geographen Orcynia 
hiefs (VI, 24 25,). Dieser Name umfafst alle 
teutschen Gebirge und Wälder, weiche sich vom 
südwestlichen Winkel Germaniens, von dem Schwarz- 
walde an bis an die Karpathen erstrecken. Dem 
Namen liegt das altteutsche Wort Hart oder IIa rd, . 
hoch, zu Grunde, womit man ursprünglich jeden 
Hochwald bezeichnete *). Die meisten Berichte über 
Germanien erhielt Cäsar von den Ubiern, seinen 
Freunden , Welche damals auf dem rechten üfer des 



*) Barth** Urgeschiehse II. S. 19. Wilhelms Germa- 
nien S. 27 IT. 
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Rheins» oben von der L;hn bis unterhalb Köln 
wohnten ( 1 , 54. IV. 3- 9. 19. )• Erst unter Au* 
gustu*, im J. 39 v. Chr., versetzte sie M* dgrip- 
pa auf das linke Rheinufer, und in ihrer Haupt- 
stadt (opprdum Ubiorum) erhob sich im J. 50 n. 
Chr. die Colonia Agrippina oder Agrippinensis,. 
das heutige Köln, und ward ein Hauptsitz des Rö- 
merthums im u iteren Germanien* 

Von den sieben Völkern, aus denen AriovUCs 
Heer bestand (I, 51.)» wohnten die Tribokker, 
Vangionen und Nemeten auf dem linken Rhein« 
ufer, daher sie schon unter den in Gallien woh- 
nenden Völkern aufgeführt worden sind. Die Ha- 
ru des erwähnt der 200 Jahre später lebende Pto- 
lemäus (II, 11.), der -die XuQOvdf$ auf die eim- 
brische Halbinsel setzt, vielleicht in das Gebiet des 
dänischen Stifts Aarbaus. Das Monumentum An* 
cyranurn nennt sie Chariides , denn dafs hier ein 
• und dasselbe Volk geineint ist, sieht man aus dem 
Zusammenhange: Cimbrique et Chariides et Sem- 
nones, ejusdem tractus alii Germanorum populi per 
legatos amicitiam meam et populi Romani petierunt» 
Nach IHolemäus wohnten die Cimbern nördlicher 
als die C haruden'. Manner t hallt die H eruier, de- 
ren Reich er auf die Nordseite der Langobarden 
in Oberungarn setzt, für die Haruden; nur ist für 
jenes zahlreiche Volk der Raum auf der ' eimbri- 
schen Halbinsel zu beschränkt. Wahrscheinlich wa- 
ren die Haruden mit den Cimbern ausgezogen und 
in Tentschland irgendwo zurückgeblieben, wie die 
Aduatiiter in Belgien, glicht lange vor Cäsar wa- 
ren sie nach Gallien versetzt worden (I, 37.). Ott- 
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+*r setzt sie nach Franken, in die Oberpfalfc und 
in die Gegend von Dünkelsbübel und Nördlingen. 
Eben so unsicher sind die Bestimmungen wegen 
der Sedusii, deren Sitz in der Rheinpfalz um 
das heutige Selz gewesen seyn soli nach Cluver 
waren sie südlich von der Co eher tind dem Neckar, 
nördlich vom Main, östlich von der Rednitz und 
westlich vom Rhein eingeschlossen. Da sie sonst 
weiter nicht erwähnt werden und Cäsar nur ihren 
Namen nennt, so l'afst ßich von ihnen auch weiter 
nichts sagen, als daüs sie ein germanisches Volk 
waren und unter AriovUb gegen die Römer stritten» 

v ' . • 

Die Marcomaniii, Grenzmänner (von ra a r k a 
die Grenze) oder überhaupt die an der Grenze 
wohnenden Völkerschaften, nennt Cäsar zuerst un- 
ter den Alten* Man vermuthet, dafs sie suevische? 
Stämme waren $ welche zwischen dem Rhein, dem 
Main und der Donau, nach Vertreibung der HeU 
vetier, die Grenzen Germaniens gegen die Einfälle 
der Gallier beschützten. Vor Cclsar hatten sie sich 
aber mit den genannten Völkern zu einem lleeres- 
zuge" gegen die durch innere Unruhen und Fehden 
geschwächten Gallier vereinigt, und erscheinen in 
Ariovi&ts Heer. Nach dessen Vertreibung verliefsen 
sie Gallien und zogen sich in ihre vorigen Wohn« 
sitze zurück. Dort demüthigte sie Drusus an der 
fränkischen Saale; unlcr Augustus aber stellte sich 
der in Rom gebildete Marcomannenfurst Maro b od 
an ihre Spitze, griff die Bojer in Böhmen an (Bo- 
jbhoemum, Bojenheim, Böheim) und eroberte die- 
ses Land, wo sich die- Marconiannen niederüefsen 



k 

/ 

» 

und bald die gefährlichsten Feinde der Römer 
wurden« : \ 

Ueber die Wohnsitze der den Helvetiern bc-< 
nacbbarten und mit ihnen verbündeten Latobrigi 
und Tuliogi (I, 5.) sagt Cäsar nichts bestimm-. 

4 

tes. Nach der einen Meinung wohnten sie im süd-. 
östlichen Winkel Germaniens, an der Grenze der 
Schweix, im heutigen ßreisgau; nach Cluver's Ver- 
routhung aber südlicher, auf der Ostseite der, 
Schweiz, in der Gegend von Chur die Tuünger, 
bei Brig an der Rhone in Wallig die Latobriger. 
Wegen der Ähnlichkeit des Namens bat man die 
Tulinger auch in die Nähe von Stühlingen auf der 
Badischen Grenze unweit Schaffhausen , oder nach 
Tutdingen gesetzt. Da über die Wohnsitze der Rau-, 
raker kein Zweifel ist-, und jene beiden Völker neben' 
ihnen genannt werden, so kann man sie auch geogra-; 
phisch neben einander stehenlassen und sie daher auf 
die Nordgrenze des Schweizerlandes setzen. Ob sie. 
aber auf dem rechten oder linken Rheinufer gewphnt 
haben, darüber läßt sich bei dem Mangel genaue- 
rer Nachrichten durchaus nichts bestimmen. 
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XL Die übrigen geographischen 

Namen. 

Aufser den schon bei GaUien , Britannien und 
Germanien erwähnten geographischen Namen kom- 
men von andern Ländern noch folgende vor:. 

Aquileja, eine alte und feste Stadt in Ober- 
Italien, au Casars Provinz Gallia citerior (I, 
10.) und zwar zu transpadana gehörig, in der 
Mähe der Küste des adriatischen Meeres, Nach ih- 
rer Zerstörung durch AttUtös Horden im J. 452 
n. Chr. flüchteten die entkommenen Einwohner auf 
die Lagunen des adriatischen Meeres und legten 
den Grund zu Venedig. Jetzt ist Aquileja eine 
kleine Stadt mit dem alten Namen und merkwürdi- 
gen Alterthümern im Gubernium von Triest, Ter- 
geste oder Tergestum , dessen Einwohner Hirtiiis 
(VIII, 24.) Tergestini nennt. Biese Stadt 
lag an der Grenze des cisalpinischen Galliens, oder 
nach Mela (II, 3>, 13-) an der Grenze Illyricums, 
und war den Einfällen der henachbarten Barbaren 
ausgesetzt. 

Illyricum (II, 35.) verwaltete Cäsar mit 
Gallien zugleich *). Nach Pänius lag das Land 
zwischen den Flüssen A r s i a , j. Arsa , und D r i- 



*) Sueton. in J. Caes. c. 22. Et initio quidem Gal- 
liam Cisalpinam, lllyrico adjecto, lege Vatinia 
aeeepit ( Caesar ) : mox per Senatum , Comatam 
quoque. 
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nus, j. Drino in Bosnien, und umfafste damals 
einen Theil Friauls, Istrien und einige Landschaf- 
ten Dalmatiens. Uebrigens sind die Angaben über 
den Umfang lllyricums sehr verschieden, und müs- 
sen nach den verschiedenen Zeiten geordnet wer- 
den *). 

Die gefährlichen Nachbaren llliriens waren die 
räuberischen Pirustae (V, 1.). Nach Ptole- 
mäu8 (II , 17.) wohnten sie am Drino, an der 
macedonischen Greine. Strabo kennt sie auf der 
Ostseite von Istrien und rechnet sie unter die pan- 
nontschen Völkerschaften **). 

Noricum, zu Cäsar' s Zeit ein Königreich 
C 1 , 5. 53. ) , dessen König V ocio mit dem suevi- 
schen Fürsten verschwägert war, umfafste das heu- 
tige Kärnthen, Steyermark und Oesterreich, oder 
das Land zwischen dem Inn im W., den juli- 
schen Alpen im S. , dem Berg Cetius, j, Kahlen- 
berg bei Wien* im O. und der Donau im N. 
Die Bewohner hiefsen in ihrer keltischen Sprache 
Carni oder Taurisci, und warea selbst keltischen 
Geschlechts. Von dem Namen ihrer Hauptstadt 
Nor e ja nannten die Römer das Volk Norici. 
Schon seit 180 v. Chr. erhielten die Römer auf 
dem alten Handelswege über Aquileja aus Nori- 
cum Stahl und Eisen ***)• Dafs die Erde reiche 



♦) Barths Urgeschichte II, S. 108 ff. 
**) Mannen' s Germania u. s. S. 547. 
*»*) Plin. H. N. XXXIV, Ii. Horat. I, 16, 9. No- 
hens ensis. Ovid. Metern. XIV, 712. 
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Goldminen enthalte, fanden die Römer nicht be- 
stätigt. Desto wichtiger blieben die Eisengruben 
be: Noreja. Durch des Augustus Stiefsöhne, Ii- ' 
beriiis und Drusus , wurde dieses Bergland im J. 
16 v. Chr. 738, n. R. E. eine Beute der Römer, > 
nachdem *- ihnen das benachbarte Rhätien gehorchte. 
Die Lage Noreja 's bestimmt Mannen beim 
heutigen steyerischen Flecken Neumarjtt. Flinius 
(III, 10.) kennt sie als eine schon zerstörte Stadt 
und die Pcutingersche Tafel nennt uns den zu ei- 
. nem Flecken herabgesunkenen Ort. Reichard 
setzt ihn nach i risach. Der in der Geschichte 
und Geographie Kärnthens erfahrene Jesuit Hau- 
bitz bemerkt dagegen: A Carnis porro Taariscis 
condita Noreja, quae ncscio, num fuerit proprium 
et peculiare unius oppidi nomen, an potius gene- 
rale^ et consiliis Omnibus Noricorum commune, sie 
ut ubicuüque locus esset majoris Noricorum con- 
ventus, id vocaretur Noreja, seu oppidum Nori- 
cum**). Es gab verschiedene Noreja's, über de- 
ren Lage sich aber nichts Gewisses sagen läfst. 
Der ager Noricus, durch welchen die Bojer 
zogen, ist das Land zwischen dem Inn und Lech, 
in welches nach Strabo's Zeugnifs die Noriker vom 
linken Dfer des Inn häufige Einfalle machten* Als 
Cäsar in Illyricum war, schlöfs er wahrscheinlich 
mit dem Könige Vocio ein Bündnifs, denn dieser 
ist es , . der ihm beim Anfange des bürgerlichen 

— 

... < 
*) Analccta s. Collectanea R. P. Marci Ilauuizü S. J. 

pro Historia Cartuthiau concimiamla. NuriniH. 

1793. 8. 
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Krieges, 300 norische Reiter schickt (deB. CrV. 
I, 18.). 

Daci und Anartes (VI, 25.) sind die östli- 
chen Volker, bis zu denen der hercynische Wald nach 
Casars Bericht reichte. Dacien umfafste das heutige 
Siebenbürgen, die Moldau und Wallachei. PtoU- 
mäus (II, 8.) setzt die Anarten nördlich von den 
Daciern. Das karpathische Gebirge bildete also die 
östliche Spitze jener grofsen, durch Teutschland 
sich Ziehenden Gebirgskette. Diese Länder wurden 
erst unter Trajan römische Provinzen. 

Von den Völkern Spaniens, woher Cäsar 
die zur Ausrüstung seiner Flotte nöthigen Materia- 
lien, besonders Schiffstaue aus spanischem Pfriem- 
kraute ( spartum, noch jetzt in Spanien Esparto ge- 
nannt) kommen liefs (V, 1.), erwähnt er nament- 
lich nur die Cantabri, Verbündete der iberischen 
Aquitaner XIII, 23. 26.), ein kriegerisches Volk 
im heutigen Biscaja, nach dessen Bezwingung dureh 
Augustus im Jahr 729 n. R. E. der Janustempel t 
zum Zeichen des allgemeinen Friedens geschlossen 
ward *). 



*) J. H. Vofi zu Virgil'« Landau III, 333.' 
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